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Missionarische Arbeit sollte heu -
te und in Zukunft nur noch 
ganz heitlich geschehen. Junge 
Leute suchen nach echten Be-
zie hun gen, nach einer Familie, 
nach einer Gemeinschaft von 
Men  schen, die nicht nur durch 
Spaß, Show, Sex oder Hobbys zu-
sam men gehalten wird, sondern 
durch eine erkennbare Mitte.

Dass diese Mitte nur Jesus hei-
ßen kann, wissen wir Christen 
längst. Aber was uns oft nicht 
gelingt, ist, dies unseren Zeit-
genossen und der nächsten Ge-
neration zu vermitteln, so dass 
diese das verstehen können. 
Und wenn sie es verstehen sol-
len, dann müssen sie es vorher 
auch erleben.

JesusHouse, diese große mis  sio-
narische Aktion, die in Hun derte 
von Jugendclubs, Ge meinde häu-
ser und Wohnzimmer ausge-
strahlt wurde – 1998 von einer 
Disco in Nürnberg aus, 2000 
aus dem Pavillon der Hoffnung 
auf der EXPO in Hannover und 
2004 aus dem Tränen palast 
in Berlin –, hat für die jungen 
Christen in Marburg eine neue 
Dimension gewonnen. 

Dr. Roland Werner, Afrikanist 
und Theologe, verheiratet mit 
Elke, Prediger bei JesusHouse 
1998 und 2000, Leiter des 
ChristusTreff in Marburg.

VORWORT
10days – Mit Jesus im selben Haus!

Eine Idee, die Schule machen sollte!

von Menschen belagert wurde. 
Zu jeder Zeit waren Neugierige 
da, Jugendliche, die einfach ab-
hängen wollten, und auch viele, 
die ihre Fragen nach dem Sinn 
des Lebens und nach Gott mit-
brachten.

Warum mich dieses Projekt be-
geistert hat und warum ich es 
unterstützt habe, hat aber nicht 
nur lokale Gründe. Denn was die 
Marburger Jugendlichen hier 
entwickelt haben, ist eine Idee, 
die Schule machen sollte. Hier 
kann man sich was abgucken 
für seine eigene Jugendarbeit 
vor Ort. Und hier ist nicht nur 
eine gute Idee, sondern sie ist 
auch gleich schon durch den 
Wirklichkeitstest gegangen. Das 
macht die Sache waschecht und 
glaubwürdig.

Das ist klar: Diese Aktion geht in 
die Stadtgeschichte Mar burgs 
ein. Zehn Schüler, alle bewusste 
Christen, leben zehn Tage in aller 
Öffentlichkeit im Schaufenster. 
Erkennbar, un übersehbar und 
auch medien wirksam. Und durch 
diese Aktion kamen nicht nur die 
jun gen Christen ins Gespräch, 
sondern Jesus selbst.

Hätte ein Besucher der Stadt 
gefragt, wo denn Jesus hier in 
Marburg zu fi nden sei, wäre er 
in diesen Tagen sicher zur Bie-
genstraße 30 gebracht worden. 
Dort wohnt Jesus mit seinen 
Jüngern! Alle zusammen im sel-
ben Haus.

Und wo Jesus ist, kommen im-
mer die Massen. Deshalb war es 
kein Wunder, dass die Jesus-WG 
von morgens bis spät nachts 

Mein Gebet ist, dass viele jun-
ge Christen an vielen Orten 
dadurch inspiriert werden, 
nicht zu kopieren, sondern zu 
kapieren. Damit können sie 
dann mutige und kreative Pro-
jekte für Jesus – für und mit der 
jungen Generation – anpacken. 
Denn was kann es Besseres 
geben als die Erfahrung: Ich bin 
mit Jesus in einem Haus!?

Die Verkündigung, die jesuszen-
triert und unüberhörbar über 
die Leinwand kam, wurde bei 
10days eingebettet in unzählige 
kleine und große Gespräche – 
am Küchentisch, bei der Hausauf-
gabenbetreuung, bei im pro vi -
sier ten Talkshows, beim Inter-
 net-Chat, auf der Homepage und 
und und ... 
10days – mit Jesus im Alltag le-
ben und von Jesus im Alltag re-
den, das war JesusHouse total.

Begeisternd fand ich, dass die 
Idee einer JesusHouse-WG un-
abhängig voneinander an einer 
ganzen Reihe von Orten gezün-
det hat. Und überall mit gro-
ßem Erfolg. Das zeigt, dass 
wir hier auf der richtigen 
Spur sind.

Ich wünsche die-
sem Buch weite 
Verbreitung, 
vor al lem un-
 ter denen, 
die aktiv 
mis  sion a-
ri sche Ju -
gen d  arbeit 
machen.
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Die meisten guten Ideen kommen 
mir morgens unter der Dusche! 
Als selbständiger Grafi ker und 
Jugendarbeiter muss ich nicht 
um eine bestimmte Zeit zum Bus 
hetzen, und so kommt es nicht 
selten vor, dass Heisi – meine 
tolle Frau – nach 30 Minuten ins 
Bad reinkommt und mich darauf 
hinweist, dass ich mal wieder 
total die Zeit vergessen habe, 
„wasweißichwo“ mit meinen Ge -
danken war (defi nitiv jedoch nicht 
bei der Körperhygie ne) und dass 
ich mit meinem Was ser ver-
brauch halb Marburg ab decken 
könnte ...

Ich weiß nicht mehr ganz genau, 
wann und wo mir die 10days-Idee – 
oder besser gesagt die Rohversi-
on davon – in den Kopf kam. Es 
muss so Ende September 2003 
gewesen sein – fünfeinhalb Mona-

te vor unserem Mammutexpe ri -
ment und reichlich spät für ein 
Pro jekt mit diesem Umfang! 
Glücklicherweise wusste zu die-
sem Zeitpunkt noch niemand 
(inklusive mir selbst), wie viel 
Energie, Zeit und Einsatz uns 
diese 10 Tage noch kosten wür-
den. Es konnte aber auch noch 
keiner ahnen, was für eine un-
glaubliche Zeit wir gemeinsam 
erleben und welche „Wellen“ 
von unserem klein angedach -
ten, leicht chaotischen Projekt 
noch ausgehen würden ...

JESUSHOUSE
Auslöser für unser Projekt war 
mit Sicherheit die anstehende 
Entscheidung, ob wir (verschiede-
ne Marburger Jugendgruppen) 
uns auch 2004 wieder an Jesus -
House beteiligen sollten. Keine 

Frage: JesusHouse ist eine sehr 
hochwertig produzierte, coole 
Ver anstaltung. Mit Hilfe von mo-
dernster Satellitentechnik wird 
eine jugendgemäße evangelisti-
sche Veranstaltung in mehrere 
hun dert Orte in ganz Europa 
über tragen. Ein typischer Jesus-
House- Abend enthält eine klare 
evange listische Predigt, die von 
spannen den Talk-Gästen und 
at trak tiven Musikacts umrahmt 
wird (siehe Infokasten auf Seite 8). 
Wie professionell die JesusHouse-
Übertragungen produziert wer  -
den, davon konnte ich mich durch 
meinen Job als Programm ko or di -
nator im Pavillon der Hoff nung 
auf der EXPO in Hannover (Über -
tragungsort von JesusHouse 
2000) selbst überzeugen!

Trotzdem fanden wir diese Veran-
staltungsform, bei der sich Ju-
gend liche ein Programm auf der 
Lein wand anschauen, aufgrund 
unserer Jugendarbeitserfahrung 
allein nicht aus reichend – zumin-
dest nicht für die noch-nicht-
christ lichen Mar burger Jugend-
lichen, die uns vor Augen wa-
ren. Und außerdem hatten wir 
keinen Bock auf eine evangelis-
tische Aktion, die dann wieder 

hauptsächlich nur von christli-
chen Jugendgruppen aus der 
Region besucht wird. Es blieb 
also die Frage, wie man diese 
tolle Veranstaltung in einen an ge-
messenen Rahmen vor Ort ein-
betten könnte.

WAS ALSO TUN? 
Man könnte doch den Veranstal-
tungstitel „JesusHouse“ tat säch -
lich in die Tat umsetzen und zu-
sammen mit christlichen Jugend  -
lichen in ein solches real existie-
rendes „JesusHouse“ einziehen! 
Und was spricht eigentlich da-
gegen, diese ganze Aktion gleich 
sehr öffentlichkeitswirksam im 
Schaufenster durchzuführen? 
„BigBrother“ auf christlich – ohne 
Sex, aber mit Tiefgang! Wenn 
wir das Ganze dann noch als 
ein echtes Experiment aufziehen 
würden – mit offenem Ausgang –, 
könnten wir vielleicht die natürli-
che Neugierde von Jugendlichen 
ansprechen und dadurch den her-
kömmlichen Werbeeffekt um keh-
ren, sprich: Nicht wir wollen, 
dass Jugendliche zu uns kommen 
sollen, sondern Jugendliche selbst 
fi nden unser Projekt so interes -
sant, dass sie von sich aus unbe-

dingt dabei sein wollen! Aber wie 
könnte uns das gelingen? Und wie 
könnte Jesus und Christsein für 
Jugendliche mitten in ihrem All-
tag aktuell und ein positives Ge-
sprächsthema in ihren Cliquen 
und an den Schulen werden? 
Irgendwie müsste die ganze Ak-
tion sehr interaktiv und von Ju -
gendlichen selbst beeinfl ussbar 
sein. Und Jugendliche müssten 
das Thema Glauben als etwas 
Spannendes, Ansteckendes, He-
raus fordern des und vor allem 
in ihrer Le bens welt Relevantes 
erleben! Ein kultiger Ort, an dem 
man einfach sein kann, Leute 
trifft und rumhängt. Aber auch 
ein Ort, der Neues bietet, he-
rausfordert, an dem man ehrlich 
auch kritische Fra gen loswerden 
kann – ein Ort, der Lust macht 
auf mehr – eben ein echtes, 
„an fass bares“ und be gehbares 
„JesusHouse“!

So oder so ähnlich waren meine 
Worte, als dann Anfang Oktober 
2003 Esther, Gofi e und Matze 
bei Heisi (meiner Frau) und mir 
im Wohnzimmer saßen. Dieser 
„Trick“, eine Hand voll begeiste-
rungsfähige, visionär denkende 
und total begabte Leute ins Boot 

Andreas Frick, besser bekannt 
als Frixe. Ich würde mich mit 
meinen 33 Jahren als kreativ, 
jung geblieben und chronisch 
visionär bezeichnen. Ich bin 
mit Andrea (Heisi) verheiratet, 
Diplom pädagoge und arbeite 
als selbständiger Grafi ker. 
Meine eigentliche Passion ist 
Jesus – und Jugendarbeit! 
Ich bin im Leitungsteam des 
Christus Treff (CT) aktiv und 
ver ant wort  lich für die Jugend-
arbeit TeenZone in Marburg.

frixe-mail@gmx.de
www.teenzone.info

Kapitel 1 
10days – Ein Traum wird Wirklichkeit
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zu holen, funktioniert zu Beginn 
eines spannenden Projektes im-
mer wieder ...
 
Zuerst hielten wir alle die Luft an. 
War diese Vision eine „göttliche 
Eingebung“ oder eher (wie des 
Öfteren) eine verrückte, eher 
unrealistische „Frixe-Idee“? 
Plötzlich waren jedoch wieder 
die vielen genialen geistlichen Er -
leb nisse rund um unser letztes 
gemeinsames Projekt – dem 
„Surprise-Festival“ beim Christi-
val 2002 in Kassel, für das einige 
von uns verantwortlich waren – 
völlig präsent: die Erfahrung, 
dass Gott unsere Offenheit, 
unseren Mut, Neues zu wagen, 
und unsere Kreativität nutzt, um 
daraus eine geniale Jesus-Erfah-
rung für uns und andere zu ma-
chen. Und die Sehnsucht, mehr 
mit diesem Jesus mitten in un se -
rer Lebenswelt zu erleben. 

Tja, und was mit dieser ersten 
Wohnzimmer-Session begann, 
war eine total spannende Aben-

teuerstory, bei der Gott an ganz 
vielen Stellen immer wieder 
selbst die Regie in die Hand ge -
nommen und das Timing be-
stimmt hat. Bevor dieser Traum 
dann Wirklichkeit werden konn-
te, musste jedoch noch eine gan-
ze Menge passieren und Gott 
durch viele Wunder „den Weg 
frei machen“. 
Die erste Herausforderung war: 
Wir hatten weder einen einzigen 
Euro noch passende Räumlichkei-
ten in Aussicht, zum dama li gen 
Zeitpunkt noch keine Mitstreiter 
und eine extrem kurze Vorberei-
 tungszeit (manch ande re Jesus-
 House-Veranstalter hat ten zu die -
sem Zeitpunkt schon ihren detail-
lierten Programmablauf ab ge-
tippt und die Zwi schenmo de ra-
tionen auswendig ge lernt!). 
Aber wir hatten eine coole Idee 
und das Vertrauen, kombiniert 
mit der Gelassenheit, dass Gott 
alle Möglichkeiten hat und mit 
seinen Zielen und Plänen (mit und 
trotz unserer Gaben und Begren-
zungen) zum Ziel kommt!

ERSTE KONKRETE SCHRITTE
Die folgenden Wochen waren 
vor allem durch vier Aspekte 

geprägt: Zum einen musste die-
se verrückte Idee unters Volk, 
und die sehr holzschnitzartigen 
Gedan ken mussten sortiert, ge-
bündelt und als überzeugendes 
Konzept (siehe Tipp 1: „Konzept“) 
zu Papier gebracht werden. Zum 
anderen musste eine geeignete 
Location gefunden werden und 
außerdem aus irgendwelchen 
Quellen die benötigten Finanzen 
(siehe Tipp 6: „Finanzen“) kom-
men. 
Gleichzeitig wollten wir dieses 
Projekt bewusst auch als ein 
„geistliches Experiment“ starten, 
d. h., wir wollten uns schon in der 
Planungsphase die geist liche Of -
fenheit bewahren, unsere Ideen 
von Gott über den Haufen wer-
fen zu lassen. Also machten wir 
uns die uralte Mönchs-Weisheit 
zunutze: „ora et labora“ – regel-
mäßige Gebetstreffen kombi-
niert mit einem engagierten und 
mutigen „Vorwärtsgehen“ (siehe 
auch Kapitel 6: „10days – Rund 
um die Uhr gebetet“). 

Total ermutigend empfand ich 
damals die überwiegend positive 
Resonanz von unterschiedlichs-
ter Stelle auf unsere abgefah-
rene Idee. Ein „Gemeinde-Klima“ 

der „Offenheit für Neues“, das 
wir damals im ChristusTreff 
(meiner Gemeinde), aber auch in 
anderen Marburger Gemeinden 
angetroffen haben, hat dieses 
Projekt letztendlich eigentlich 
erst möglich gemacht. Ähnlich 
wie ein Buschfeuer hat sich die-
se Idee in den Marburger Jugend -
arbeiten und Gemeinden ausge-
breitet. Und nicht nur Jugendli-
che, sondern auch viele Erwach -
sene haben sich von dieser 
Vision anstecken lassen (siehe 
auch Tipp 2: „Öffentlichkeitsar-
beit“ und Kapitel 2: „10days – 
Eine Vision, die ansteckt“ sowie 
Kapitel 10: „10days – Vernet-
zung gelebt“).

Im Rückblick empfi nde ich es mal 
wieder als ein echtes Wunder, 
auf welch perfekte Weise Gott 
seine Teams zusammenstellt – 
ein bunter, chaotischer Haufen 
durchschnittlicher Leute, die im 
normalen Alltag in dieser Kombi-
nation wahrscheinlich nie etwas 
miteinander zu tun gehabt hät-
ten. Genau jedoch die Personen, 
die sich letztendlich mit ihren von 
Gott geschenkten Gaben perfekt 
ergänzt und durch ihre unter-
schiedlichen Schwerpunkte alle 

10days Innenteil s/w   6-7 27.08.2004, 16:00:38 Uhr
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erforderlichen Bereiche (siehe 
Tipp 5: „Organisation“) auf wun-
dersame Weise abgedeckt ha-
ben. Dieses Buch wird euch hof-
fentlich einen kleinen Eindruck 
hiervon vermitteln. 

Zuerst einmal hat uns Gott aber 
auf eine ziemliche Folter ge-
spannt. Obwohl in Marburg ei-
gent lich ständig zahlreiche Läden 
leer stehen, war es uner war tet 
schwierig, geeignete Räumlich-
keiten zu fi nden. Meistens wa-
ren die in Frage kommenden leer 
stehenden Ladenlokale schon 
wieder vermietet, sollten umge-
baut werden, oder die Vorstel-
lung, dass Jugendliche in den 
je weiligen Laden einziehen wür-
den, war den Vermietern nicht 
ganz geheuer. So kam es, dass 
wir eine Absage nach der ande-
ren (meistens schon beim ersten 
Telefonat) bekamen – und unsere 
Liste der möglichen Optionen im-
mer kürzer wurde. Irgendwann 
war uns klar: Wenn wir nicht bis 
zum 19. Januar 2004 (weniger 

als zwei Monate vor unserem 
Projektstart!) Räumlichkeiten fi n -
den würden, müssten wir die 
Reißleine ziehen und das Projekt 
abblasen. Vier Tage vorher hat-
te sich unsere Liste mit dreißig 
Optionen auf eine allerletzte 
reduziert! „Gestorben“ waren 
auch schon all die Orte, die wir 
bevorzugt hätten.

An diesem Donnerstag – vier 
Tage vor dem bewussten 19. Ja-
nuar – stand ich dann mit einer 
sehr freundlichen Vermieterin in 
unserer „letzten Option“, einem 
leer stehenden ehemaligen Buch-
laden in der Biegenstraße 30, 
der überraschenderweise deut-
lich größer war, als wir vermu-
tet hatten (wir wussten nichts 
von einer zweiten, sehr großen 
Etage) und der sich im Nachhin-
ein als die mit Abstand beste 
Lösung herauskristallisiert hat. 
Nicht nur die unmittelbare Nähe 
zu zwei sehr großen Schulen (ein 
Gymnasium und eine Haupt- und 
Realschule) war ein absolutes 

Plus, sondern auch eine tolle 
Ver mieterin, die uns völlig ver-
traute und uns in jeglicher Hin-
sicht entgegengekommen ist. 
Gott hatte auch hier auf coole 
Art und Weise seine Hände im 
Spiel: Wie sich später heraus-
stellte, hatte der etwa 16-jähri-
ge Sohn der Vermieterin das Fax 
mit unserer ersten Mietanfrage 
in die Hände bekommen und 
fand dieses Projekt total abge-
fahren – und war so unser unbe-
kannter Fürsprecher! 
So hatten wir zwei Tage vor 
Ab lauf unserer Deadline einen 
180 m2 großen, ziemlich herun-
tergekommenen Laden an einer 
stark befahrenen Hauptstraße 
mit einem ca. 10 m breiten 
Schaufenster – direkt gegenüber 
der Zufahrtsstraße zu den bei-
den Schulen. Mehrere hundert 
Schüler würden tagtäglich nach 
Unterrichtsende frontal auf un-
seren Laden zusteuern, wenn 
sie zu den in der Nähe befi ndli-
chen Bushaltestellen strömten. 

Auch in Bezug auf die Finanzen 
hat Gott uns mehr als über-
rascht. Ursprünglich hatten wir 
in einer ersten groben Schät zung 
mit etwa 5.000 EUR Projektkos-

die größte Herausforderung war 
dann die tatsächliche praktische 
Umsetzung unseres Konzeptes: 
Wie? Und vor allem: Wer besitzt 
die praktischen Fähigkeiten, um 
die ungewöhnlichen und teilwei-
se sehr abgehobenen Ideen von 
uns Visionären in die Tat umzu-
setzen? 

An dieser Stelle hat uns Gott 
wieder genau mit den richtigen 
Leu ten beschenkt. Da wäre zum 
Beispiel Tim, der als Selbständi-
ger eine kleine Innenausbaufi rma 
in Marburg aufgebaut hat. Zu sätz-
lich studiert er derzeit Sozialar-
beit und weist so auch eine hohe 
Sozialkompetenz auf. Er ist also 
jemand, der sehr gut Leute in-
tegrieren, praktische Arbeit ko-
ordinieren und delegieren kann 
(siehe auch Kapitel 3: „10days – 
Ein Projekt wird umgesetzt“). 
Oder Karsten, ein echter Tech nik -
freak, der als Theologiestudent 
gleichzeitig das geistliche An-
liegen mit im Blick hat. Oder 
Schwester Christina und Andreas 
– unsere Logistik profi s, die last-
 wagenweise Ma  te r ial heran  ge -
 schafft haben. Kathrin, Tami 
und Johnney – unsere Ein rich -
 tungs  genies. Björn, Steffi , Tho-

ten gerechnet. Letzt endlich ha -
ben wir über doppelt so viel ausge-
geben (die zahlreichen Sach spen-
den im Wert von ca. 4.000 EUR 
gar nicht mit eingerechnet!) und 
trotzdem das Projekt mit 
schwarzen Zahlen beendet (siehe 
Tipp 6: „Finanzen“).

DAS EXPERIMENT BEGINNT
Bevor das eigentliche Projekt 
dann starten konnte, mussten 
noch unzählige Mails geschrie-
ben, viele Stunden in irgendwel-
chen Meetings diskutiert und 
geplant und manche Klippe um-
schifft werden. Wahrscheinlich 

JesusHouse ist eine Veranstal-
tung für Jugendliche und junge 
Erwachsene, die vom 16. – 20. 
März 2004 bereits zum dritten 
Mal  stattfand. Nach Nürnberg 
im Jahr 1997 und der EXPO 
2000 in Hannover wurde dies-
mal JesusHouse aus dem Trä-
nenpalast in Berlin an über 600 
Orte in Deutschland, Öster-
reich, der Schweiz, Polen, der 
Slowakei, Ungarn und Kroatien 
via Satellit über tragen – u.a. 
auch in das er ste Obergeschoss 
un se res La dens!

Im Mittelpunkt steht die Frage 
nach Lebensinhalt und -sinn. 
Die Veranstal tun gen laden ein, 
sich mit Gott zu beschäftigen. 
JesusHouse nutzt die Möglich-
keiten der modernen Technik 
und bietet ein vielfältiges Pro  -
gramm, speziell konzipiert für 
diese Zielgruppe – dieses Jahr 
entsprechend unserem Mar  -
burger Projekt in gemütlicher 
WG-Atmosphäre. Neben Kurz-
ansprachen, Video clips und 
in ter nationalen Musik acts prä g  -
ten insbesondere spontane „WG-
  Gäste” diese Veran stal tung.
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DO IT YOURSELF!
Die folgenden zehn Tipps sind als Hilfe und Anre-
gung für die Durchführung von (missionarischen) 
Jugendprojekten zu verstehen. Sie sind keine 
TO-DO-Listen, die man systematisch durchgehen 
kann. Sie sind nicht ohne weiteres auf alle Kon-
zepte übertragbar und sie erheben nicht den An-
spruch, vollständig zu sein. Sie sind aber wich-
tige Anregungen aus unserer Praxiserfahrung 
und wurden auch entsprechend berücksichtigt.

TIPP 1:  Konzeptentwicklung .......  Seite  10
TIPP 2:  Öffentlichkeitsarbeit ......  Seite  16
TIPP 3:  Teilnehmerschulung .......  Seite  26
TIPP 4:  Mitarbeiterbetreuung ....  Seite  28
TIPP 5:  Organisation .................  Seite  36
TIPP 6:  Finanzen ........................  Seite  42
TIPP 7:  Evangelisation ...............  Seite  73
TIPP 8:  Nacharbeit ....................  Seite  80
TIPP 9:  Kooperation mit Schulen ..  Seite  96
TIPP 10:  Internet ........................  Seite  108

Falls du andere Erfahrungen gemacht hast oder 
dir wichtige Ergänzungen zu diesen Tipps einfal-
len, kannst du uns diese gerne zumailen!

Andreas Frick: frixe-mail@gmx.de
Matthias Dichristin: dichristin@web.de 

TIPP 1: KONZ
EPTENTWICKLU

NG

Verantwortu
ngs- und Entscheidun

gsträger (in 

Gemeinden u
nd öffentli

chen Stelle
n) wollen i

m-

mer ein deta
illiertes Ko

nzept sehen.
 Nach unse-

rer Erfahru
ng ist es h

ilfreich, e
in Konzept 

so 

zu formulie
ren, dass e

s auch für 
Nichtchrist

en 

verständlic
h, kompeten

t und erkl
ärend wirkt

. 

Hierbei sin
d manche pä

dagogischen
 Fachbegrif

-

fe echte „T
üröffner“ b

ei offiziel
len Stellen

 

(lasst also
 euer Konze

pt vorher m
al von eine

m 

Pädagogen d
urchlesen).

 Außerdem s
ollte man u

n-

bedingt auf
 Rechtschre

ibung 

und sehr gute sprach-

liche Formulierun
gen 

achten! Ein
 Konzept 

ist das Aushänge-

schild bzw. 
„Schau-

fenster“ des
 jewei-

ligen Proje
ktes und 

sollte deshalb an-

sprechend 
(grafisch) 

aufgearbeit
et sein. 

IN EIN KONZ
EPT GEHÖREN

 u.a. 

•   Konzepti
dee 

•   Ziele un
d Zielgrupp

e

•   Zeitraum
 und Ort

•   grobe Ang
aben zur Dur

chführung, I
nhalten und 

  Organisatio
n

•   Finanzie
rung

•   geplante
 Auswertung

 und Dokume
ntation

•   Träger, V
eranstalter,

 beteiligte 
Gruppen und 

  Personen (m
öglichst mi

t Berufsbez
eichnung)

•   Ansprech
partner, Ko

ntaktdaten 
und Bankver

-

  bindung

          1. V
ORBEREITUNGSPH

ASE

              A
usgangslage kl

ären! Welche M
oti-

  vation, Intere
ssen, Ängste e

tc. stecken da
-

  hinter? Welche
 Auflagen sind

 vorhanden? Wi
e 

  geht man organ
isatorisch vor

?

2.  ENTWICKLUNG
SPHASE

  Zielentwicklun
g (Gegenüberst

ellung von Ist
- 

  und Sollzustan
d), Entwicklun

g einer Strate
-

  gie zur Zieler
reichung (Teil

ziele formulie
-

  ren in Abhängi
gkeit von den 

vorhandenen Re
-

  sourcen), Durc
hführungsplanu

ng (Arbeitsbe-

  reiche und Zus
tändigkeiten f

estlegen, zeit
-

  liche Planung,
 Ergebniskontr

olle).

3.  ANWENDUNGSPHA
SE (Implementier

ung, Konzepttran
sfer)

    Parallel zu
r Durchführung

 eine kontinui
er-

  liche Bewertun
g nach selbst 

festgelegten 

  Kriterien, Konz
eptkorrektur, Ö

ffentlichkeits-

  arbeit, Auswer
tung und Dokum

entation. 

VORAUSSETZUNGE
N

Neben den jeweils erforderlichen
 zeitlichen, 

personellen un
d finanziellen

 Ressourcen s
owie 

den fachlichen
, organisatori

schen und adm
ini-

stra tiven Kompetenzen sind insbesondere auch 

soziale Kompet
enzen (Z. B. e

ine Atmosphäre
 der 

Offenheit, Akz
eptanz, gegens

eitige Respekt
ie-

rung im Team; 
der Wille, etw

as gemeinsam z
u ge-

stalten; Risikobereitsc
haft und Bereitschaft 

zur Veran twortungs
 übernahme und zu persönli-

chem Engagemen
t entsprechend

 der individue
llen 

Fähigkeiten; K
ompromiss-, Kr

itik- und Konf
likt-

lösungsfähigke
it; Empathie; 

Fähigkeit, Wid
er-

stände zu erke
nnen und sinnv

oll darauf zu 
rea-

gieren; Fähigk
eit, Mitarbeit

er am richtige
n Ort 

einzusetzen et
c.) der beteil

igten Teammitg
lie-

der für die Ko
nzeptentwicklu

ng Voraussetzu
ng.

Eine spezifisch geistliche Zielrich-tung (als Ergänzung und nicht als zweites „Konkurrenz“-Konzept!) 
kann dann noch zusätzlich dem 
allgemeinen Konzept angefügt 
werden. 

(Unser 10days-Konzept kann unter www.10days.de downgeloadet werden!)

Konzepte haben i. A. folgende FUNKTION: Sie sollen ...
•  informieren und orientieren – nach   innen und nach außen Klarheit bringen   über Ziele und ihre Begründungen.•  informieren über die Arbeitsformen und -in-  halte (Programme, Angebote etc.).•  Kooperationsvorstellungen festlegen, d. h.  die eigene Arbeit bzw. das eigene Projekt   für andere „berechenbarer“ machen (z. B. für   die Schule, Spender, Gemeindeleitung).

PHASEN DER KONZEPTENTWICKLUNG:
Prozesse der Konzeptentwicklung verlaufen in der Regel nicht gradlinig, sondern eher spiral- oder kreisförmig, d. h. keine Phase steht für sich und ist in sich abgeschlossen. Neue Ergeb-nisse und deren Aus- und Bewertung fließen zu-rück in frühere Phasen der Konzeptentwicklung und haben oft eine Revision des bisherigen Konzepts zur Folge.

Eine Konzeptentwicklung beinhaltet drei Phasen:

BUCHTIPPS: 
Ulrich Deinet, „Konzepte entwickeln“, 
Juventa, Weinheim und München, 1993, 
18,- EUR, 240 S., ISBN 3-7799-0967-7

Tobias Faix und Andreas Frick, „Mit Teenagern Gemeinde 
gestalten”, Oncken Verlag Wuppertal und Kassel, 2001, 
142 S., 9,90 EUR, ISBN 3-7893-7269-2 (nur noch gebraucht 
lieferbar oder bei den Autoren lieferbar!)
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mas und viele Teens, die tage-
lang diesen hässlichen Laden in 
eine absolute Traum-WG ver wan-
delt haben. Oder Axel, Simon, 
Philipp und Christoph, die uner-
müdlich einen der cools ten mir 
be kannten Internetauf tritte pro-
grammiert haben (siehe auch 
Kapitel 9: „10days – Im Chat“ 
und Tipp 10: „Internet“) – um 
nur einige der tollen „Mit- Er mög -
licher“ zu nennen.

Aber auch in anderen Bereichen 
hat Gott perfekt vorgesorgt: 
Michael, ein Finanzdienstleister, 
der es liebt, gewissenhaft mit 
Zahlen und Euros umzugehen, 
hat das Geld zusammengehalten. 
Sandra und Conny haben eine sehr 
gute Einbindung der verschie-
denen Marburger Gemeinden 
ermöglicht. Matze, Esther und 
Heisi haben sich mit ihrer aus ge -
sprochenen Be gabung in der 
Schulung, Leitung und Beglei-
tung von Menschen ein  ge bracht. 
Daniel und Heiko haben den 
Bereich der Öffentlichkeits ar beit 

gemanagt – ergänzt durch pro fes  -
sionelle Tipps von Steve. Nicht 
zu vergessen Vicky, Michi und 
Martin mit einem super Draht 
zu Jugendlichen. Rebekka und 
Eli, die mehrere Nächte in unse-
rer Kapelle durchgebetet haben. 
Oder Gofi e und Christoph – noch 
nie habe ich mit solch außerge-
wöhnlich evangelistisch begabten 
Leuten zusam men gearbeitet! Es 
war unglaublich, in welch kurzer 
Zeit sie auf eine total positive 
und natürliche Art und Weise 
mit wildfremden Jugendlichen 
in tiefe geistliche Gespräche ver-
wickelt waren. Und mehrmals 
durften wir erleben, wie stink-
normale Teens, die einfach mal 
so nach der Schule bei uns im 
Laden reingeschneit sind, eine 
tiefe, lebensverändernde Jesus-
Begegnung hatten! (Z. B. der 16-
jährige Alex – siehe Kapitel 8: 
„10days – Jesus im Jesus House 
erlebt“ sowie Kapitel 5: „10days – 
Welcome to the Jesus House“).

Das Verrückte ist: Keiner dieser 
zehn Jugendlichen hat vorher je 
etwas Ähnliches gemacht. Man-
che waren vor diesem Projekt 
eher schüchtern und zurückhal-
tend, was ihren Glauben betrifft. 
Die meisten dieser zehn Teens 
haben sich vor dieser gemein-
samen Zeit untereinander noch 
nicht einmal gekannt (wir woll-
ten bewusst Jugendliche aus un-
terschiedlichen Jugendgrup pen 
dabei haben). 
Gott hat diese zehn Jugendlichen – 
und natürlich viele andere be-
gabte Teens, die ebenfalls zu 
den beteiligten Jugend gruppen 
gehören – gebraucht und sie mit 
ihren Gaben in ein Projekt gestellt, 
das mehrere Wochen Stadt ge-
spräch in Marburg war und des-
sen Aus wir kungen noch gar nicht 
ab zusehen sind. 

APROPOS ÖFFENTLICHKEIT: 
Eigentlich hatten wir uns auf re-
lativ viel „Gegenwind“ eingestellt. 
Das absolute Gegenteil war der 
Fall: Regionale Zeitungen, die in 
der Vergangenheit kaum (oder 
wenn, dann eher verhalten) über 
christliche Projekte berichtet 
hatten, brachten teilweise me h-

r e re Artikel über unser Experi-
ment auf der Titelseite. Radio- 
und TV-Sender, die wir gar nicht 
informiert hatten, wollten un be-
dingt über unser Projekt be rich-
ten – so waren allein in den ers-
ten beiden Tagen vier TV-Teams 
bei uns im Laden, und unser Pro -
jekt wurde sogar in den RTL-Nach-
richten erwähnt. Unsere Teens 
wurden zu wahren Mara thon-
Interviewgästen und verloren 
irgendwann alle Scheu vor diesen 
„wichtigen offi ziellen Leuten“. 
Und selbst diese von Beruf aus 
neutralen Journalisten konnten 
sich der geistlichen Intensität 
die ses Ladens, in dem Jesus so 
spürbar anwesend war, nicht ent -

Unser größtes Potenzial waren 
jedoch unsere Jugendlichen 
selbst! In Kapitel 4: „10days – 
Das Experiment beginnt“ kom-
men unsere zehn jugendlichen 
WG-Bewohner und der Vater ei-
nes Bewohners selbst zu Wort. 
Ich bin begeistert, mit welchem 
Einsatz und Engagement, Mut, 
Hingabe und Leidenschaft sie 
sich dieses Projekt zu Eigen ge-
macht haben. Sie waren unsere 
(durch ihre extra hergestellten 
10days-T-Shirts immer erkennt-
lichen) „Botschafter“ an ihren 
Schulen, Identifi kationsträger in 
der Öffentlichkeit und leuchten-
de Beispiele unter ihren Mit-
schülern für ein ansteckendes, 
spannendes Leben mit Jesus. 
Sie waren es, die durch ihre Na-
türlichkeit und Begeisterungs-
fähigkeit eine ganz besondere 
Atmosphäre in unserem Laden 
geschaffen haben, die eine unge-
heure Anziehungskraft auf jeden 
hatte, der unsere „kuschelige 
WG im Schaufenster“ betreten 
hat. Sie haben anderen Gleichalt-
rigen und Erwachsenen Einblicke 
in ihr Leben, ihren Glauben, ihre 
Fragen und Träume gegeben, die 
mehr ausgesagt haben als man-
che theoretische Predigt.
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>> Lassen Sie mich Ihnen noch kurz erläutern, 

warum wir die Form des Experiments gewählt haben:

Wir sind alle junge Christen. Und wir leiden – manchmal mehr, manchmal 

weniger – unter dem Vorurteil, dass Christsein etwas Langweiliges ist, etwas, das 

mit dem normalen Leben nichts zu tun hat. 

Wir machen eine ganz andere Erfahrung! 

Wir machen die Erfahrung, dass das Leben als Christ kraftvoll ist und sehr attraktiv. 

Das liegt vor allem daran, dass der, an den wir glauben, lebt, und dass man ihm begegnen kann. 

Jesus lebt. Und wer ihm begegnet, der erfährt seine unglaubliche lebensverändernde Kraft. 

Dieses Experiment soll beweisen, dass das stimmt. 

Wir sind alle Kinder unserer Zeit. Wir mögen es nicht, wenn jemand uns seine Meinung aufdrücken will. 

Und wir mögen es auch nicht, wenn wir in den Verdacht geraten, dass wir unsere Meinung jemand anderem 

aufdrücken wollen.

Aber wir sind davon überzeugt, dass man Jesus begegnen und erleben kann, weil uns das selbst passiert 

ist. Und was wir uns erhoffen und wofür wir beten, ist, dass Jugendliche, die uns in unserer Jesus-WG 

besuchen kommen, das auch erleben. 

Wir wollen nicht, dass sie eine Religion kennen lernen. Sondern wir wünschen uns, dass sie eine 

Person kennen lernen: Jesus Christus.

Deshalb haben wir die Form des Experiments gewählt: Wir wollen nicht labern, sondern 

wir wollen leben. Wir wollen Christsein vorleben und andere daran teilhaben lassen. 

Und wir wollen Jugendlichen einen Raum anbieten und Möglichkeiten, wo sie 

selbständig Erfahrungen mit Gott machen können. 

Wenn Sie gestatten, würde ich Jesus gerne in unserer 

  WG willkommen heißen und ein kurzes Gebet 

  sprechen.  <<
Gofi es Rede anlässlich des Stehempfangs 

mit Bürgermeister Vaupel

ziehen und wurden teilweise 
selbst sehr nachdenklich. Von 
den ca. 25 uns bekannten Zei-
tungsartikeln, Radio- und TV-Bei-
trä gen über unser Projekt waren 
alle ausnahmslos positiv – ein un -
glaubliches Wunder!

Auch die öffentlichen Vertreter 
und Stellen der Stadt waren sehr 
entgegenkommend. Mit Sicher -
heit hat uns auch hier die 
relativ kurzfristige Schirm herr-
schaft des Bürgermeisters Egon 
Vaupel manche Tür geöffnet – 
insbesondere auch in die Schulen 
(siehe auch Kapitel 7 und Tipp 
9: „10days – Kooperation mit 
Schulen“). Herr Vaupel war dann 
auch beim Eröffnungsstehemp-
fang mit einem sehr positiven 
Grußwort im Laden an wesend 
und ließ es sich nicht nehmen, 
später gemeinsam mit den ju-
gend lichen WG-Bewohnern und 
Teens von der Straße als Talk -
show  gast zu diskutieren.

Was bleibt?
Die folgenden Seiten erzählen 
von großen und kleinen, sehr oft 
jedoch bedeutsamen Jesus-Er-
lebnissen in unserem Jesus-
House. 
Wir (die zahlreichen Autoren die-
ser 10 Kapitel) laden dich ein, 

mit Hilfe dieses Buches selbst 
einen (hoffentlich inspirieren-
den) Blick hinter die Kulissen zu 
werfen! Herzlich willkommen in 
unserem JesusHouse!

_15
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Do it Yourself!
Do it Yourself!

BUCHTIPP: 
Hermann Möhrer, „Kreaktive Öffentlichkeitsarbeit - 
erfolgreich werben für die Gemeinde“, 
Brunnen, Gießen, 2000, ca. 10 EUR, ISBN 3-7655-2951-6
(leider nur noch gebraucht erhältlich)

Hier einige Tipps:
_VISUALISIERUNG! 
An einer guten Projekt-Präsentation sollte man auf keinen Fall sparen! 
Wir haben eine fünfminütige Powerpoint-Präsen-tation für die Gemeinden (und in leicht abge-wandelter Form für die Öffentlichkeit) sowie einen witzigen fünfminütigen Film für die Ju-gendgruppen eingesetzt.

_PRÄGNANZ! 
Die Kernaussage der Werbebot schaft muss kurz und prä g  nant for mu liert sein, um in 

Er  in ne  rung zu blei  ben. 
Wir haben uns 
auf ein ein-
 heit  liches 
Logo (das„e-
Logo“) ver-
s t ä n   d i g t . 
Dieses „e“ 
stand für die 
drei Schlag-
wor te „Ex peri-
ment, Event und 
Erfahrung“, die
be   wusst geist-
lich, aber auch 
p ä d a g o g i s c h 
inter pretiert 
werden konn ten. 
Außerdem taucht 
überall wieder 
die Zahl „10“ auf 

– u.a. auch in unserem Werbeslogan: „10 Jugend-
 liche – 10 Tage – im Schaufenster!“
_KOMMUNIKATION! Eine gute Kommunikation ist bei einem Projekt 
von dieser Größe unglaublich wichtig. Alle In-
formationen müssen an einer Stelle zusammen-
laufen und dann konsequent und zeitnah an alle 
davon betroffenen Personen weitergeleitet wer-
den. Andernfalls entstehen Missverständnisse, 
wichtige Informationen gehen unter und Leute 
fühlen sich übergangen.
_KONZENTRATION! Weniger ist mehr! Es gibt unzählige Werbe-
möglichkeiten, aber es bringt beispielsweise 
nichts, Tausende Plakate zu drucken, die dann 
irgendwann zum Altpapier wandern, weil man kei-
ne Leute hat, die diese auch aufhängen!
Wir haben uns entschlossen, „nur“ vier unter-
schiedliche Werbemittel einzusetzen und ganz 
stark auf Mund-zu-Mund-Propaganda zu bauen: 
10.000 Flyer für Jugendliche, 2.000 handliche 
Projektbroschüren (28 Seiten mit einem Gruß-
wort des Bürgermeisters, der Konzeptidee, In-
fos zum Programm, Vorstellung der beteiligten 
Gruppen, Infos zu JesusHouse, Kontaktdaten und 
Anzeigen), unsere Internetseite und Werbeakti-
onen an allen in Frage kommenden Schulen._PARTIZIPATION! Jugendliche und Erwachsene sollten die Mög-
lichkeit haben, Teil eines Projektes zu werden. 
Deshalb empfiehlt es sich, möglichst früh Mit-
streiter und Unterstützer zu gewinnen! 

Wir haben in 

unserer „Vi-

sionsharing-

Tour“ zuerst 

die Gemeinden 

und Ju gendgrup-

 pen (z. B. durch 

kurze Got tes dienst -

   prä sen    tatio  nen mit an  -

schlie ßen dem Steh- kaffee) und dann 

die offi ziel len Stel  len der 
Stadt (Bürger meis-

ter-, Presse-, Kul tur- und Ord nungs amt) in-

formiert, bevor wir groß a
n die Öffent lich- 

keit (Schulen, Jugend  ein  rich
  tungen und Presse) 

gegangen sind. 

Hilf  reich war ein offizieller
 Eröffnungsstehemp-

fang (den wir uns auch einig
es kosten ließen), 

zu welchem wir Vertreter der
 Stadt, der Gemein-

den, die Presse, Geschäftspa
rtner und Nachbarn 

ein ge laden hatten.

Wichtig ist es auch, dass 
potenzielle Unter-

stützer konkrete Möglichkeit
en der Beteiligung 

aufgezeigt bekommen. Wir h
atten ihnen (außer 

der tatsächlichen Mitarbeit
) zwei Möglichkei-

ten vorgeschlagen: eine Finanzierungsaktion 

(„Suche dir 10 Freunde, die
 10 EUR für 10 be-

deutungsvolle Tage spenden“)
 und eine Gemeinde-

Gebetspatenschaft für einen 
der zehn Tage. Als 

kleine Gebets-Erinnerung hab
en wir Teppichres-

te mit unserem Logo besprayt
 und in den Gemein-

den verteilt.

Nach unserem Projekt haben w
ir eine selbst pro-

duzierte CD-ROM mit Pressear
tikeln, Fotos, Wer-

be material, Jingles und Vide
oclips als kleines 

Danke schön verschenkt.  

TIPP 2: ÖFFE
NTLICHKEITSA

RBEIT

Man kann an
dere Mensch

en nur für 
ein Projekt

 

gewinnen, w
enn man die

ses überzeu
gend präsen

-

tiert und 
„verkauft“.

 Die Leute
 wollen 

sehen, was 
wir vorhabe

n, und wis-

sen, wie si
e einen Tei

l von 

diesem Vorh
aben wer-

den können.
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Wahrscheinlich hat die Intensi-
tät, mit der eine Vision an-
steckt, immer stark mit dem 
Infektionsgrad zu tun, mit dem 
sie dich selbst erwischt hat!
Jedenfalls habe ich einige Zeit 
nach unserem 10days-Projekt 
genau diesen Eindruck. Ich fra-
ge mich mal wieder: Warum 
bin ich eigentlich so begeistert 
von diesem Projekt gewesen? 
Warum hält meine Begeisterung 
bis heute an, und wie wurde sie 
eigentlich in mir ausgelöst? Mit 
meiner Begeisterung war das – 
wie so oft – eine ganz spezielle 
Angelegenheit. 

Nach der von Frixe im ersten 
Kapitel beschriebenen Wohnzim-
mersession war mir schon klar, 
dass dieses Projekt eine richtig 
kultige und innovative Aktion wer-
den kann. Für Innovationen bin 

ich, ehrlich gesagt, immer zu ha-
ben. Nur gibt es da aber auch 
eine andere Seite, für die mein 
manch mal nicht ungeteiltes Herz 
schlägt: Wie viel Arbeit steckt 
hinter einer Idee, die überhaupt 
nicht abzuschätzen ist? Wie viel 
gilt es zu organisieren? Wer um 
alles in der Welt soll das über-
haupt machen? 

Als Mensch, der eine gute Idee 
nach der anderen aus dem Kopf 
schüttelt, fehlt es mir nur allzu 
oft an Kapazitäten oder Leuten, 
die Spaß daran haben, diese auch 
mit mir gemeinsam umzusetzen 
– eigentlich nicht die optimale 
Voraussetzung, um Jugendliche 
und Mitarbeiter zu gewinnen. So 
folgt auf die erste Begeisterung 
oft relativ schnell Ernüchterung, 
die ich zum Glück immer ganz 
gut verbergen kann.

Matthias Dichristin, 29 Jahre, 
sportlich, musikalisch und ein 
bisschen arrogant. Jugendbil-
dungsreferent im Gemeindeju-
gendwerk Hessen-Siegerland der 
Baptisten.
Wenn ich mich da nicht völlig über -
arbeite, mag ich es am liebsten, 
Zeit mit meiner Frau Esther und 
meiner Tochter Noa zu verbrin-
gen, weil die beiden echt der 
Knaller sind! Knallen tut es 
auch, wenn ich mit Freunden 
am Schlagzeug Rockmusik 
mache oder mich beim Snow-
boardfahren auf die Nase lege.
dichristin@web.de 

Kapitel 2
10days – Eine Vision, die ansteckt

DREI MONATE VOR DEM PRO-
JEKTSTART …
Schließlich kam der 10. Dezem-
ber und das erste Meeting mit 
über dreißig Jugendarbeitern 
aus ganz Marburg. Gemeinsam 
mit Frixe und Gofi e wurde eine 
Tagesordnung für den Abend 
besprochen, die Moderation auf -
geteilt und die letzten Jobs für 
das Meeting vergeben. Das Er-
gebnis dieses Abends war für 
mich überwältigend. Die Vision 
war bei den anderen an ge-
kommen. Mehr als nur 
Interesse für diese 
Idee wurde ge-
weckt. Aus un-

er fi nd lichen Gründen hatte man 
uns abgenommen, dass wir be-
 geistert von der Idee waren 
und uns auf dieses Experiment 
einlassen wollten. Im Nachhi-
nein glaube ich, dass an diesem 
Abend drei Punkte von besonde-
rer Bedeutung gewesen sind:

1.  Einige Leute waren so begeis-
 tert von einer Idee, dass sie al-
 len möglichen Leuten ganz ne-
 benbei von dieser Idee erzähl- 
 ten und so „Mitverschwörer“ 
 fanden. 

2.  Bei dem Meeting wurde klar, 
 dass wir nicht nur von innova-

tiven Ideen redeten, sondern 
auch eine davon in die Tat um-
setzen wollten, auch wenn 
wir noch nicht bis ins Detail 

 wussten, wohin der Weg mit 
 10days gehen wird. 

3.  Dadurch wurde auch klar, dass 
 wir auf die Hilfe der anderen 
 und die Hilfe von Gott angewie-
 sen sind.

An dieser Stelle ist mir wichtig, 
dass mich niemand missver-
steht: Natürlich hat mich die 
Projekt idee immer infi ziert und 
Be geisterung in mir ausgelöst. 
Da besteht überhaupt gar kein 
Zweifel. Was an diesem Abend 
dazu kam, war die Sicherheit, 
dass sich viele Leute einklinken 
würden. Damit war auch genau 
der Zeitpunkt gekommen, an 
dem ich immer dazu neige, einen 
Rück zieher zu machen. Andere 
Leute hatten sich die Idee mit 
auf die Fahnen geschrieben, Fri-
xe als Projektleiter ließ die Fäden 
bei sich zusammenlaufen – da 
blieb für mich der einfache Weg, 
mich aus der Idee, die ich mit-
geboren hatte, auszuklinken und 
eine Beobachterrolle einzuneh-
men. Dachte ich mir so. In vielen 
Fällen fahre ich mit dieser Taktik 
richtig gut, und ich glaube auch, 
dass ich gut beobachten kann, 
um dann aus gewisser Distanz 
gute Impulse, Ideen und Rat-
schläge zu geben.
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PEOPLE UND „KO“-TEAM
Bei 10days kam aber alles ganz 
anders – und es hat mir gut ge-
tan. Vielleicht lässt mich Gott 
immer dann die größten und 
neuesten Erfahrungen mit ihm 
machen, wenn sich Projekte, 
die mich so richtig begeistern, 
ganz anders entwickeln, als ich 
mir das vorher gedacht hatte.

Und die 10days waren eben ein 
Experiment, und ich wusste zu 
keinem Zeitpunkt, auf was ich 
mich wirklich einlassen würde. 
So hatte Frixe mich einfach mal 
als Leiter für den Bereich „Peo-
ple“ (siehe auch Tipp 5: „Orga-
nisation“) eingeplant (also alles, 
was so im Vorfeld mit der Suche 
von Bewohnern und Mitarbeitern 
zu tun hatte). Ich konnte nicht 
nein sagen, weil ganz einfach 
klar war, dass das genau mein 
Part bei diesem Projekt sein soll-
te. Auch mein dezenter Hinweis, 
dass ich bei der Durchführung 
des Projektes nicht immer dabei 
sein könnte, weil ich berufl ich 

unter wegs war, zeigte nicht ge-
nug Abschreckungswirkung.
So landete ich als Leiter dieses 
Bereiches auch noch im Koor-
dinations- und Leitungsteam. 
Ein Team, das unterschiedlicher 
nicht sein konnte, was ihr beim 
Lesen der Artikel aber sicher 
feststellen werdet. Eines zeigte 
sich bei unseren „KO“-Treffen ;-)) 
mit Schwester Christina, Frixe, 
Martin, Tim und Gofi e: Wir wa-
ren teilweise gestresst und cha-
otisch, hatten völlig verschiede-
ne Arbeitsstile und auch Moti va -

tionen. Sogar die Art und Weise, 
wie wir unseren Glauben leben, 
ist unterschiedlich, und wir hat ten 
deshalb sogar echte Mei nungs-
 verschiedenheiten, was die Prio-
ritäten bei dem Projekt betraf. 
Trotzdem diskutierten wir nie et-
was haarklein aus, sondern ge-
stan den einander große Entschei -
dungsspielräume zu. Wir hiel ten 
zu den Entscheidun gen unserer 
Team mitglieder, selbst dann, wenn 
wir anderer Meinung waren.

10days hat es einfach ge-
schafft, dass unterschiedliche 
Menschen auf ganz unter-
schiedliche Weise zusammen-
arbei teten. Wir wussten, dass 
wir nicht für immer an diesem 
Projekt arbeiten müssen, wir 
konnten uns für diese Zeit ste-
hen lassen, wie wir sind. Zwei 
Christen können verschiedener 
Meinung sein und trotzdem bei-
de mit ihrer Meinung richtig lie-
gen. 10days hatte unterschied-
liche Schwerpunkte, und jeder 
konnte seinen Platz fi nden. 
Vielfalt war möglich, weil Pla-
nungen und Diskussionen nicht 
überbewertet wurden. Sicher 
war manches chaotisch, dafür 
war aber alles bereichernd.

Und so begeisterten wir uns Wo-
che für Woche wieder neu, weil 
wir wahrnahmen, wo der andere 
in seinen Aufgabenbereichen 
stand, welche Erfolge er gerade 
feierte und welche Herausfor-
derungen zu bewältigen waren. 
Alle Herausforderungen konnten 
wir sicher nicht bewältigen: 
Irgendwie war aber auch nie der 
Druck da, den ich so oft in Arbeit 
und Freizeit erlebe, dass unter 
allen Umständen jede Herausfor-
derung bewältigt werden muss.
 
10days hat gezeigt, dass die 
Erde sich weiterdreht und Got-
tes Handeln und Eingreifen noch 
längst kein Ende hat, wenn wir 
scheitern. Vielleicht fängt es ge-
rade dann erst an.
Scheitern ist übrigens ein richtig 
gutes Stichwort: Vielleicht war 
meine Leitung des People-Teams 
ein einziges Scheitern. Gegen-
über dem Koordinations- und 
Leitungsteam habe ich einen 
Tag, bevor die 10days starteten, 
mein empfundenes Scheitern in 
folgender E-Mail zum Ausdruck 
gebracht:

>> Hallo liebes KO-Team,
keine Ahnung, ob ihr diese Mail 
noch vor dem Einzug erhaltet. 

Wollte mich noch mal melden 
nach dem etwas chaotischen 
letzten Mitarbeiterabend. Ir-
gend  wie werde ich das Gefühl 
nicht los, dass ich in meinem 
Bereich keinen guten Job ge-
macht habe (allerdings weiß 
ich nicht so genau, wo es hing 
oder hängt!). Sicherlich hatte 
ich zu viele andere Sachen am 
Start ... aber das war vorher 
klar – habe auch das mir Mög-
liche investiert und habe meine 
Grenzen erreicht ;-((. 
Ich hoffe, dass alles gut läuft 
und nicht zu experimentell ist. 
Ich hoffe auch, dass viele Mit-
arbeiter aus den Ecken kriechen 
(ich meine die, die noch nicht 
so viel gemacht haben – mir ist 
klar, dass sich viele bereits über 
die Maßen engagiert haben!!!) 
und Eigeninitiative er grei fen 
und mit der Spontanei tät des 
Projektes nicht überfordert 
sind. Hoffe, dass wir mit unse-
ren People-Ideen, mit den Be-
reichen Hausaufgabenbetreu-
ung und Zukunftsberatung in 
die richtige Richtung gehen. Ich 
hoffe auch, dass die Mitarbei-
ter-Koordinatoren die richtige 
Idee sind und dass unser Mit-
arbeiter-Übergabe-Buch (sie-
he Infokasten) lebbar ist. Kei-
ne Ahnung, ich habe versucht, 
kreativ zu bleiben, und hatte 
keine besseren Ideen.

 >>
10days hat mir 
mal wieder ge-

zeigt, dass Jesus 
und das Leben 

als Christ richtig 
cool sind. Deshalb 

werde ich mich 
in der Jugendar-

beit weiter auf die 
Entdeckungsreise 
nach innovativen 

Experimenten und 
Projekten begeben. 
Wenn du eine Idee 

hast, dann lass 
sie mich wissen!

<<
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die richtige Voraussetzung, um 
sich das erste Mal zu treffen 
und kreative Ideen zu spinnen. 
Natürlich kam es, wie es kom-
men musste: Wir hatten tolle 
Ideen und auch richtig viel ge-
schafft, aber ich überfuhr oder 
unterbrach einige Leute einfach, 
weil es mir nicht schnell genug 
ging. Das Ganze machte ich 
dann anscheinend auch noch auf 
eine sehr abwertende Art und 
Weise. 
So war ein Mitglied aus meinem 
Team direkt nach dem ersten 
Treffen richtig frustriert. We-
nigstens das konnten wir in 
Ruhe klären. Trotzdem ergaben 
sich daraus Spannungen, die nie 
wieder richtig aufhörten. So war 
eigent lich jedes unserer Tref-
fen sehr konstruktiv und auch 
kreativ, aber immer von einer 
Spannung geprägt, die mich 
sehr unter Druck setzte. Ich 
hatte extreme Befürchtungen, 
wieder jemanden nicht ernst zu 
nehmen, Sitzungen nicht gut zu 
leiten und einfach meine People-

Mitstreiter nicht richtig im Blick 
zu haben. Inzwischen hatten wir 
auch schon um die dreißig Absa-
gen der verschiedensten Laden-
lokale, und ich wäre zu diesem 
Zeit punkt nicht wirklich traurig 
ge wesen, wenn die ganze Sache 
doch noch auf der Zielgeraden 
hätte abgeblasen werden müs-
sen, weil wir einfach keine pas-
sen de Location fanden.

Natürlich kam es anders, was 
heute kein Geheimnis mehr ist: 
Ausgerechnet die Person, mit 
der ich diese Spannungen hat-
te, brachte mit als Erste die 
Idee für den passenden Laden 
ein, den wir schließlich auch 
be kamen. Und der Laden war 
gigan tisch. Es wurde nicht etwa 
alles dadurch besser, aber Gott 
löste mit diesem Laden einen 
richt igen Begeisterungsschub 
aus. Der Laden war perfekt, 
kultig und vom ersten Zeitpunkt 
an „unser“ Laden. Natürlich war 
uns als People-Team sofort klar, 
dass wir den Schulungstag mit 
den Bewohnern in diesem Laden 
machen wollten, auch wenn er 
noch nicht komplett eingerichtet 
war. An diesem Tag wollten wir 
die zehn Jugendlichen und die 

sechs Mitarbeiter auswählen, 
die in den Laden einziehen wür-
den.

sam men leben gelten?“ Außer-
dem war uns die Gastgeberrolle, 
die Jugendliche und Mitarbeiter 
während dieser Tage überneh-
men sollten, sehr wichtig. Wir 
unter hielten uns ausführlich da -
rüber, wie die Bewohner auf 
frem de Menschen zugehen, wie 
sie authentisch und ehrlich von 
Jesus und ihrem persönlichen 
Glauben erzählen und wie sie auf 
schwierige oder kritische Fragen 
reagieren könnten. Dazu führten 
wir z. B. Rollenspiele durch, die 
richtig toll und ideenreich waren, 
obwohl ich in der Regel solche 
Aktionen sonst eher peinlich fi n de. 
An diesem Abend wurde eindeu-
tig der Grundstein für unsere 
WG gelegt, und jeder bekam 
eine Ahnung davon, was es 
heißen könnte, für 10days der 
Gast  geber von vielen hundert 
Men schen zu sein.

Damals war die Begeisterung 
für mich greifbar. Wir hatten als 
People-Team einen tollen Ablauf 
vorbereitet, für Essen und Ge-
tränke gesorgt und die Anmel-
dungen mit Erlaubnis der Eltern 
von vierzehn Jugendlichen auf 
dem Tisch. Und die Atmosphäre 
war gigantisch. Wir lachten mit-

DER SCHULUNGSTAG 
(siehe auch Tipp 3: „Teilnehmer-
schulung“)
Jugendliche und Mitarbeiter soll-
ten sich an diesem Tag kennen 
lernen, den Laden sehen, noch 
mal abschätzen können, auf was 
und auf wen sie sich einlassen 
würden, und nicht zuletzt ein biss -
chen geschult werden. Themen 
an diesem Abend waren: „Wie 
verhalte ich mich in einer Grup-
pe?“ – „Was passiert, wenn Kon-
fl ikte auftreten?“ – „Wie wachsen 
wir als Gruppe zusammen?“ – 
„Welche Regeln sollen für das Zu  -

Hoffe, es reicht, hoffe auch, dass 
ich keine Lücke hinterlasse und 
euch ein Mitarbeiterchaos auf-
gebaut habe ... wir werden se-
hen. Ich fahre jetzt zwar nach 
Berlin, bin aber mehr mit euch 
und dem Projekt verbunden, als 
es vielleicht scheint. Gott seg-
ne euch, und hoffentlich gibt er 
euch viel mehr zurück, als ihr 
sowieso verdient habt.

Übrigens ... ich bin nicht frus-
triert, nur selbstkritisch. Passt 
auf euch selbst, auf die Kids 
und aufeinander auf ...

Matze  <<

Die Reaktionen der anderen wa-
ren natürlich gegensätzlich und 
ermutigend, aber ich will euch 
trotzdem ein paar Beispiele 
nen nen, wo so manches richtig 
in die Hose ging. Beim ersten 
People-Meeting war ich so ge-
stresst, dass ich eigentlich nie-
man den mehr sehen wollte. Ich 
kam von einem anstrengenden 
Arbeits wochenende, und direkt 
vor dem People-Meeting hatte 
ich ein anderes Meeting. Genau 

Das „Mitarbeiter-Übergabe-Buch” 
beinhaltete alle aktuellen Infos 
und diverse Listen mit Jobs für 
die je weiligen Tage. Die Mitar bei-
ter-Koordi na toren (jeweils eine 
Person vor- und nachmittags) 
waren die ersten Anlauf punkte 
im Eingangs bereich un se res 
10days-Ladens. Sie versuch-
ten, den Überblick zu behalten, 
Fragen zu beantworten und 
mit Hilfe der Listen potenzielle 
Mit arbeiter für die unterschied-
lich sten anstehenden Aufgaben 
(z. B. Putzen, Einkaufen, Umbau-
arbeiten, Nacht wache...) ein -
 zu teilen. 
Außer dem wurden in diesem 
Buch Infor ma tionen und Ab-
sprachen festgehalten, so dass 
alle verantwortlichen Mitarbei-
ter möglichst den gleichen Infor-
ma tions stand hatten.  
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einander, stellten uns ernsthafte 
Fragen, hörten aufeinander und 
nahmen uns ernst, wie ich es 
noch nie in einer sich fremden 
Gruppe erlebt habe. 
Alle waren sofort bereit, ehrlich 
miteinander zu reden und sich 
aufeinander einzulassen. Ich hat-
te einfach das Gefühl, dass diese 
Menschen genau zu sam men-
passten und dass die 10days 
eine Mega-Erfahrung für alle 
werden würde. Darüber hi naus 
war Jesus zum Greifen nah. 
Noch nie erlebte ich sonst eine 
Gruppe bei ihrem ersten Treffen, 
bei dem fast alle (Mitarbeiter 
und Jugendliche) laut und in gro-
ßer Runde füreinander beteten, 
von ihrem Glauben und ihren Er-
 fah rungen mit Gott erzählten, 
weil es das Normalste der Welt 
ist. Niemand schien aus der Rol-
le zu fallen.

Trotzdem mussten wir als Team 
vier Jugendliche auswählen, die 
nicht mit einziehen konnten, weil 
unsere Hoffnung, dass jemand 

von sich aus abspringen würde, 
einfach nicht erfüllt wurde. Zehn 
Jugendliche sollten einziehen, da 
wollten wir unserer Idee treu 
bleiben. Natürlich geschah das 
nächste Wunder: Wir hörten 
als Team auf unseren Bauch und 
waren uns ziemlich schnell einig, 
wer die vier Jugendlichen sein 
sollten. Die Frage war nur, wie 
wir es ihnen schonend erklären 
konnten. Und das nächste Wun-
der geschah – fast schon im Mi-
nutentakt: Alle nahmen es gut 
auf, niemand war gekränkt oder 
beleidigt, und die Stimmung an 
dem Abend war weiter gigan-
tisch, als wäre nichts gewesen. 

Nach all diesen Wundern kam 
Frixe zu unserem Meeting dazu 
und meinte nur, er sei begeistert 
von der guten Stimmung und der 
umwerfenden Atmosphäre. Als 
er fragte, wie wir das angestellt 
hatten, konnte ich nur mit den 
Schultern zucken und feststel-
len, dass einfach alles passte. 
Dieses Gefühl, dass einfach alles 

passte, befreite mich unglaub-
lich, und mit der Begeisterung 
wurde es fortan ein echter 
Selbst läufer.

PROTOKOLLAUSZUG
>> TOP 4: Ladenbewohner

10 Teens mit unterschiedlichen 
Charakteren sollen das Experi-
ment des gemeinsamen Lebens 
im Schaufenster ausprobieren. 
Sie sollen erkennbar sein, nicht 
nur im Projekt, sondern auch 
in der Schule und im Alltag.

Diese Leute sollen nach bestim m- 
ten Kriterien ausgewählt wer-
den. Dazu sollten die Jugendlei-
ter der Gruppen schon einmal 
überlegen, wer aus ihrer Sicht 
für das Projekt in Frage kommt.

Die Kriterien:
1.   Die Eltern müssen mit der 
  Teilnahme einverstanden

sein.
2.   Die jeweiligen Jugendleiter 
  müssen einverstanden sein.
3.   Die Jugendlichen sollten 
  15 Jahre oder älter sein.
4.   Sie sollten bereit sein, sich 
  an die von uns vorgegebe- 
  nen Regeln zu halten. 
  (Diese Regeln werden vom 
  Koordinationsteam zusam- 
  mengestellt.)
5.   Sie müssen Christen sein.
6.   Sie müssen sich mit der 
  missionarischen Ausrichtung 

  des Projektes identifi zieren 
  können.
7.   Sie müssen psychisch ge- 
  sund sein, um die Belastung 
  aushalten zu können, die die-
  ses Projekt mit sich bringt.
8.   Sie sollten eine gewisse so- 
  ziale Kompetenz besitzen.
9.   Sie sollten zu einer Jugend-
  gruppe gehören, um sie zu 
  repräsentieren.
10.  Sie sollten – wenn möglich –  
  unterschiedliche Schulen 
  besuchen. 

In spätestens vier Wochen soll-
te feststehen, wer die 10 Ju-
gendlichen sind, die im La-
den wohnen werden, damit sie 
schon im Vorfeld als Repräsen-
tanten in den Schulen unter-
wegs sein können. <<

DIE VORBEREITUNGEN WAREN 
VORBEI …
Zwei Wochen später war schließ -
lich der Tag des großen Einzuges 
gekommen. Unzählige Stunden 
Arbeit waren in den Laden ge-
steckt worden, und ich hatte 
jeden Tag zumindest mal kurz 
vorbeigeschaut. Unzählige Men-
schen waren dabei und von der 
Begeisterung infi ziert. Jeder hat-
te geholfen. Jugendliche hatten 
geputzt und gestrichen. Mitar-

 beiter hatten Möbel geschleppt, 
Bühnen gebaut, Technik ange-
karrt – viel zu viel, um alles zu 
erwähnen. Die Hütte war für 
Jesus eingerichtet worden, und 
er selbst war auf begeis tern de 
Art und Weise da. ER war da in 
all den Menschen, die sich auf 
den unterschiedlichsten Wegen 
eingebracht hatten. ER war da 
bei allen Ideen, die gesponnen 
wurden. ER war einfach in jedem 
Detail, vom Klo bis zur Kapelle, 
zu sehen. Dieses Empfi nden hatte 
ich immer sofort, wenn ich 
durch die Glastür in den Laden 
getreten war.

Jetzt war für mich der Ab-
schied gekommen. Das Projekt 
ging los, und ich musste einige 
Stunden vor dem Einzug nach 
Berlin aufbrechen. Nichts war 
geklärt, das war zumindest mein 
Eindruck. Aber Jesus war dabei, 
da war ich mir sicher – und das 
bin ich mir nicht immer im Le-
ben. Jesus war da durch all die 
Menschen, die sich reinhängten. 
Er hat mich begeistert, von sich 
und von 10days. Bis heute muss 
ich allen davon erzählen, dass Gott 
Großes in Marburg getan hat.
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BUCHTIPP: 
Wolfgang Wilka, „Recht – gut informiert sein. Antworten 
auf Rechtsfragen in der Jugend- und Gemeindearbeit”, 
buch & musik ejw GmbH, Stuttgart, 6., überarb. Auflage, 
184 S., 9,10 EUR, ISBN 3-932595-30-0

TIPP 3: TEILNEHMERSCHULUNGSCHULUNGS- UND BEGEGNUNGSTAGWir wollten aufgrund der hohen Herausforderun-
gen, die das Zusammenleben in der Öffentlich-
keit mit sich bringt, einen Tag veranstalten, 
bei dem sich alle Bewohner (Jugendliche und 
Mitarbeiter) kennen lernen konnten. Der Tag 
sollte im Laden und drei Wochen vor Projektbe-
ginn stattfinden. Wir wollten die Teens moti-
vieren und auf das Projekt vorbereiten. Außer-
dem sollte ihre Motivation, sich an dem Projekt 
zu beteiligen, für die Gruppe transparent wer-
den. Zuletzt war uns eine realistische Darstel-
lung der Herausforderungen des Projektes wich-
tig. Alle Bewohner sollten für sich vor Ort und 
weit vor Projektbeginn noch mal einschätzen 
können, ob sie diesen gewachsen sind. Aus die-
sem Grund waren auch die Eltern und die Jugend-
leiter eingeladen, zeitweise dabei zu sein. 
Deshalb stellten wir folgenden Ablauf des Ta-
ges auf:

•  Aktionen zum Kennenlernen•  Vorstellung des Ladens und des Projekts
•   Austausch über die Motivation der Jugendli-
  chen und der Mitarbeiter, an dem Projekt 
  teilzunehmen•   Schulung zu den Themen: Gruppendynamik, Kon-
  fliktmanagement & Regeln

•   Klärung der Gast
geberrolle 

  in Rollenspielen

•  Evangelistische Min
ischulung: 

  z. B. Warum glaube 
ich an Jesus? 

  Was glaube ich eige
ntlich? Was be-

  deutet für mich Chr
istsein? Und wie 

  kann ich mit andere
n über Jesus reden?

•   Packliste für da
s Leben in der WG

•   Fotoshooting für
 die Werbeträger

•   Sicherheitsinfos

•   geistlicher Absc
hluss und Gebetsrun

de

ANMELDUNG UND EINVE
RSTÄNDNISERKLÄRUNG

Bei jedem Projekt, das mit Minderjährigen 

durchgeführt wird, muss das Einverständnis 

der Eltern eingehol
t werden (unbedingt

 mit ei-

ner schriftlichen 
Einverständniserklä

rung). Je 

nach den Anforderungen, die ein Projekt mit 

sich bringt, sollt
en bestimmte Bedin

gungen ge-

klärt werden. Im F
all von 10days war

 wichtig, 

dass Eltern und J
ugendlichen das öf

fentliche 

Leben im Schaufens
ter, die physische

 und psy-

chische Belastung 
des Zusammenlebens

 und die 

Herausforderung der
 Kombination von Pr

ojekt und 

Schulalltag klar wa
r. Daher konnten an

 dem Pro-

jekt auch nur Jug
endliche als Bewoh

ner teil-

nehmen, die fest i
n Jugendgruppen un

d Gemein-

den integriert ware
n und von ihrem Jug

endleiter 

vorgeschlagen wurde
n.

FORMALE INHALTE unserer EINVERSTÄNDNISERKLÄRUNG•   Projektbeschreibung•  Rolle der Teens und besondere Herausforde-
  rungen/Belastungen des Projektes, Hinweis 
  auf mögliche Grenzerfahrungen•   Erläuterung der Betreuung•   Einverständniserklärung•   Medikamentenbedarf, Allergien und Krankhei-
  ten der Teilnehmer abfragen•   Notfalltelefon vor Ort angeben und Erreich-
  barkeit der Erziehungsberechtigten anfragen
•   Hinweis, dass Regeln eingehalten werden 
  müssen (evtl. Hinweis auf besondere Regelun-
  gen, z. B. bei unserem Projekt die Ver-
  pflichtung, dass die Teens bis 22 Uhr in 
  den Laden zurückkommen müssen)•   Krankenversicherungskarte mitbringen, Datum 
  der letzten Tetanusimpfung•   Teilnehmerbetrag, Anfang und Ende des Pro-

jekts
•   Platz für Kommentar der Eltern
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BUCHTIPPS: 
Tobias Faix, „Mentoring – Chancen für geistliches Wachstum 
und Persönlichkeitsprägung“, Aussaat Verlag, Neukirchen-
Vluyn, 2003, 144 S., 9,90 EUR, ISBN 3-7615-5156-8

Peter Neumann, „Ehrenamtliche fördern in der Jugendarbeit 
MitarbeiterInnen gewinnen, ausbilden und begleiten”, 
buch & musik ejw GmbH, Stuttgart, 2. Auflage 1997, 197 S., 
10,50 EUR, ISBN 3-932595-07-6

Paul Ch. Donders, „Mitarbeiter fördern und fordern“, 
Gerth Medien GmbH, Asslar, 2001, 158 S., 13,95 EUR, 
ISBN 3-89437-710-0 

offizielles Treffen, sondern
 nur ein ge-

meinsames Frühstück. Irgendw
ann am 

Vormittag (je nach Besuchera
nsturm) 

trafen sich dann nochmals 
die sechs Betreuer 

(teilweise zusammen mit den 
externen Mentoren), 

um über den Projektverlauf z
u sprechen.

In der Regel wurde unser 10day
s-Laden um 22.15 Uhr

für alle Nicht-WG-Bewohner g
eschlossen, so dass 

noch ausreichend Zeit blieb
, um sich über den 

jeweiligen Tag in der Gruppe
 auszutauschen, Er-

lebnisse zu berichten, Prob
leme und organisa-

torische Dinge (nur sofern s
ie das WG-Leben be-

trafen) anzusprechen und mit
einander zu beten.

EXTERNE MENTOREN/SEELSORGER

Außerdem war uns wichtig, dass die Bewohner 

(auch die erwachsenen Betre
uer) sich regelmä-

ßig mit Personen austauschen
 konnten, die nicht 

zu nah an dem Ladenleben dr
an waren. Ursprüng-

lich war geplant, für alle 
Bewohner einen fes-

ten Ansprechpartner zu fin
den. Dies erschien 

uns dann aber zu viel. Deswe
gen gab es ein Team 

aus ca. fünf geschulten Pers
onen (Pastoren, Pä-

dagogen, Therapeuten …), d
ie häufig im Laden 

vorbeischauten und immer sp
ontan zu Gesprächen 

bereit waren.

Dieses Team wurde durch eine Vielzahl von be-gabten Seelsorgern ergänzt, die besonders nach den JesusHouse-Veranstaltungen noch für Ge-spräche zur Verfügung standen.

Natürlich gab es neben dem eigentlichen WG-Le-ben auch noch jede Menge darüber hinaus zu or-ganisieren, und viele zusätzliche Mitarbeiter waren in den unterschiedlichsten Bereichen täglich im Einsatz. Diese Hintergrundarbeit (ohne die dieses Projekt gar nicht mög-lich gewesen wäre) versuchten wir durch folgende Maßnahmen zu koordinieren:

KO-TEAM-MEETING
Jeden Morgen trafen sich das Lei-tungsteam (bestehend aus fünf erwachse-nen Personen, von denen zwei gleichzeitig Betreuer waren und in der Laden-WG mitleb-ten), um alle erforderlichen Punkte zu bespre-chen und gegebenenfalls Lösungen bei Proble-men zu finden.

MITARBEITERKOORDINATOREN
Erste Ansprechpartner im Laden für alle exter-nen Mitarbeiter - aber auch für erwachsene Besu-cher und Interessierte - waren die Mitarbeiter-Koordinatoren (Mitarbeiter des Leitungsteams oder sonstige verantwortliche Mitarbeiter mit einem guten Überblick über das Gesamtprojekt), die sich im Eingangsbereich aufhielten. Mit Hilfe eines so genannten „Mitarbeiter-Überga-be-Buches” konnten sie sehen, wo Mitarbeiter gebraucht wurden (Putzen, Hausaufgabenbetreu-ung, Umbau …) bzw. wer in welchen Problemfällen angesprochen (gerufen) werden konnte. Auch di-verse Adresslisten und Ansprechpartner für die Bereiche waren in dem Buch aufgelistet. Zusam-menfassend sollten die Koordinatoren die Per-

sonen sein,
 die tagsüb

er (13.00-2
2.00 Uhr) i

n 

zwei Schich
ten den Übe

rblick im L
aden behiel

-

ten, nicht 
zu dicht im

 Geschehen 
steckten un

d 

immer anges
prochen wer

den konnten
.

MITARBEITER
BETREUUNG

Bedingt dur
ch eine Vor

schrift des
 Gesundheit

s-

amtes durft
en in der 

WG-Küche au
sschließlic

h 

die 16 Dauerbewohn
er verpflegt werden (die 

hierfür tei
lweise extr

a eine Besc
heinigung e

r-

werben muss
ten). Aus 

diesem Grun
d haben wi

r 

im Kellerge
schoss eine

n zusätzlic
hen Mitarbe

i-

teraufentha
ltsbereich 

eingerichte
t, der alle

r-

dings nur b
edingt genu

tzt wurde -
 mit Ausnah

me 

des Kühlsch
ranks, der 

immer randv
oll mit Ge-

tränken, Ob
st, Snacks,

 Joghurt un
d Süßigkei-

ten war.

Den Besuchern 
konnten wir ebenfalls, 

be-

dingt durch
 diverse Vo

rschriften,
 keine warm

en 

Snacks anbi
eten, sonde

rn sie nur 
mit kostenl

o-

sem Knabber
zeugs, eine

m Selbstbed
ienungs-Col

a-

Automaten u
nd dem Hinw

eis auf die
 nahe geleg

e-

nen Imbissb
uden vertrö

sten.

TIPP 4: MI
TARBEITERB

ETREUUNG

Die besonderen
 Herausford

erungen von 10days 

haben daz
u geführt

, dass un
s eine um

fassende 

Betreuung 
der Bewohn

er bei der
 Durchführ

ung des 

Projektes 
wichtig wa

r. Dazu ha
ben wir fo

lgende 

Maßnahmen 
durchgefüh

rt:

BETREUER

Erste Anl
aufstelle 

für die z
ehn WG-Ju

gendli-

chen bei 
Fragen, W

ünschen u
nd Proble

men aller
 

Art waren
 die sech

s erwachs
enen Betr

euer (je-

weils dre
i Frauen 

und Männe
r), die e

benfalls 

die komple
tte Zeit m

it im Lade
n wohnten.

 

Diese sech
s Personen

 waren so 
weit wie m

öglich 

von allen 
organisato

rischen Au
fgaben (wi

e z. B. 

Putzen, Ei
nkaufen, P

rogrammkoo
rdination,

 Öffent  -

lichkeitsa
rbeit, Mit

arbeiterbe
treuung ..

.) frei -

 ge stellt, 
um ihre ga

nze Aufmer
ksamkeit u

nd En-

ergie für 
das WG-Leb

en und die
 vielen ju

gendli-

chen Besuc
her aufbri

ngen zu kö
nnen. 

ZWEIERSCHA
FTEN

Auf die E
igeninitia

tive der 
Jugendlich

en hin 

haben sich
 immer zwe

i Bewohner
 für eine 

Stun-

de pro Tag
 über ihre

 Situation
 im Laden 

und 

die Herausford
erungen des Zusammenle

bens 

ausgetausc
ht.

TAGESANFAN
G UND -ABS

CHLUSS

Da morgens
 die Bewoh

ner zu unt
erschiedli

-

chen Zeite
n zur Sch

ule musste
n, gab es

 kein 
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LOCATION
Stell dir folgende Situation vor: 
Du hast in deiner Clique eine 
Wette verloren. Die anderen 
hatten gewettet, dass du, der 
„Döner-King“, es nicht schaffst, 
mit dem Mund voll Döner Mund-
harmonika zu spielen. Weil deine 
große Flamme dabei war, konn-
test du die Wette unmöglich 
ausschlagen. Jetzt musst du als 
Wettleistung für jeden deiner 
Freunde ein Mundinstrument 
besorgen (weil du die Wette 
natürlich verloren hast). Deine 
Mundharmonika wird so schnell 
auch nicht mehr zum Einsatz 
kommen, weil die Fleischbro-
cken bis in die kleinste Öffnung 
vorgedrungen sind. Das wird 
ein teurer Spaß. Aber du hast 
(wie immer) den Überblick und 
die richtige Idee: Maultrommeln! 
Echte Instrumente und saubillig! 

Gemeinsam dann ein Döner-
Maultrommel-Konzert! Echt fett! 
Aber wo bekommt man diese 
Teile in Marburg am besten? Na-
türlich – Musikhaus am Biegen 
(Anm. des Autors: Vielen Dank 
übrigens für den kostenlosen Pi-
ano-Verleih während 10days!).

Am Dienstag nach der Schule 
wanderst du also, nachdem 
du unmöglich am Sofra-Döner-
Imbiss vorbeigehen konntest, 
ohne dort einen Zwischenstopp 
ein zu legen, auf der Suche nach 
diesem Musikladen am Cineplex 
und der Stadthalle entlang Rich-
tung Bahnhof. Die Biegenstraße, 
so nennt sich nämlich die Stra-
ße, auf der du dich befi ndest, hat 
eine dreispurige Fahrbahn, hohe 
und alte Häuser mit noch älte-
ren Bäumen davor; fast wie in 
einer Allee. Aber eben nur fast. 

Nach zwei Minuten Fußmarsch 
siehst du vor dir eine Ampel-
kreuzung und direkt an der Ecke 
auch schon die Musikinstrumen-
te im Schaufenster. Doch deine 
Aufmerksamkeit wird, je näher 
du der Kreuzung kommst, von 
lärmenden Jugendlichen auf der 
anderen Straßenseite gefangen 
genommen. „Die haben ja jede 
Menge Spaß“, schießt es dir 
sofort durch den Kopf. 

Auf einer abgewrackten, pott-
hässlichen Couch hängen vier 
Ju gend liche, jeder mit einer 
Coke (natürlich light) in der 
Hand vor einem fetten Schau-
fens ter mit Glastür, über dem 
ein gelbes Banner mit dunklen 
Buch sta ben den Namen des 
offen sicht lich neuen Ladens 
ver kündet: www.10-days-life-
experience.de. 
„Hääääh – ein neuer Döner?“, 
ist interessanterweise der ers-
te Gedanke, der dir in den Sinn 
kommt. Du schaust genauer hin 
und entdeckst, dass es im gro-
ßen Schaufenster links neben 
der Glastür tatsächlich was zu 
futtern gibt. Sieht fast aus wie 
eine echte Nobel-Küche. Da 
sitzen ein paar Jugendliche um 

den Küchentisch und essen so 
richtig aus Tellern! „Och neee, 
doch kein Döner ...“, denkst 
du. Auf der anderen Seite der 
Glastür gibt es ein kleineres 
Schau fenster, in dem du eine 
nette Sitzgruppe mit Pfl anzen 
und anderem Schnick-Schnack 
er kennen kannst. Du beschließt, 
zuerst die lebenswichtigen Maul-
trommeln zu besorgen, um dir 
dann den Laden gegenüber et-
was genauer anzuschauen. 

HALLO!
Ich bin übrigens Tim, der Prak-
tikant von 10days. Ich studiere 
Sozialarbeit und habe im Rah-
men meines Studiums ein experi-
mentelles Praktikum bei 10days 
gemacht. Mein Part, also der 
Teil, für den ich verantwortlich 
war, nannte sich Deko und In-
neneinrichtung (siehe Tipp 5: 
„Organisation“) und hatte zum 
Ziel, alle mit den Lokalitäten der 
Biegen straße 30 verbundenen 
Fragen zu klären oder zu ko-
or di nie ren. Außerdem war ich 
noch Teil des Koordinations- und 
Leitungs teams. Kathrin (Verant-
wortliche für den Gebetsraum) 
und Johnney (Praktikant des 

ChristusTreff, einer großen Ge-
meinde in Marburg) haben sich 
hauptsächlich um die kreativen 
Elemente der Einrichtung ge-
kümmert, während ich mit vielen 
fl eißigen Händen für die Funkti-
onalität der Räumlichkeiten und 
der Einrichtung gesorgt habe. 

EIN RUNDGANG DURCH DEN 
LADEN
Ich möchte dich (nachdem du 
deine Maultrommeln besorgt 
hast) jetzt auf die Reise durch 
den 10days-Laden mitnehmen. 
Von außen kennst du die Örtlich-
keit ja bereits. Also überquerst 
du die Straße – natürlich über 
die Fußgängerampel – vorbei an 
dem abgewrackten Sofa und den 
lärmenden Jugendlichen direkt 
durch die Glastür, auf der in gro-
ßen Buchstaben steht:

Tim Bluthardt, 29 Jahre, gebo-
rener Chilene und begeisterter 
Beachvolleyballer. Seit zwei Jah -
ren mit Katja verheiratet, mit 
der ich zusammen im Internatio-
nalen Gottesdienst (IWS) des 
ChristusTreff aktiv bin. Ich spie-
le supergern Gitarre und Bass, 
am liebsten dann, wenn viele 
andere mitwörshippen.
Mein Hauptberuf ist neben 
meiner kleinen Handwerksfi rma 
(www.service-art.com) und mei-
nem Hausmeisterminijob das 
Studieren im Fachbereich Sozi-
alarbeit an der FH Frankfurt.

E-Mail: Tiim@gmx.ch

Kapitel 3
10days – Ein Projekt wird umgesetzt
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Kaum hast du den Laden betre-
ten, merkst du, dass die gute 
Stimmung, die vor der Tür ge-
herrscht hat, auch hier drinnen 
nicht anders ist. 
Der rechte Teil des Raumes ist 
mit rotem Teppichboden ausge-
legt, auf dem eine cremeweiße 
Ledercouchgarnitur steht. Über 
der Couch hängt ein überdimen-
sionaler Goldrahmen mit dem 
Thema der heutigen Talkshow: 
„Legal, illegal, scheißegal – Ge-
setze sind für Doofe!“ Über dem 
anderen Teil der Couch läuft der 
per Videobeamer an die Wand 
gestrahlte augenblickliche Inter-
net-Chat der Hausbewohner mit 
dem Rest der Welt. 
Schwester Christina (eine echte 
Diakonisse mit Haube!) sitzt auf 
der umgebauten Fenster-Sitz-
bank mitten im Schaufenster, 
eine PC-Tastatur auf den Knien, 
und chattet fröhlich mit (siehe 
auch Kapitel 9: „10days – Im 
Chat“). 
Der linke Teil des Raumes ist 
durch transparente Metallgitter 

mit Hängepfl anzen und einer al-
ten Holztüre abgetrennt (siehe 
Infokasten!).

Über der Tür steht in eindeuti-
gen Graffi tibuchstaben: Küche. 
Neben einem silbernen Retro-
Kühl schrank steht eine Küchen-
zeile mit einem dazu passenden, 
frei im Raum stehenden Küchen-
block, der zum gemeinsamen 
Schnippeln und Kochen einlädt. 
Der dunkle runde Tisch bietet in 
ausgezogenem Zustand bis zu 
zwölf WG-Bewohnern Platz.

Das Gemütlichste an der Küche 
ist die hellbraune Cord-Eck-
couch, auf der es sich prima 
quatschen lässt. Hier trafen 
sich übrigens jeden Morgen vor 
dem offi ziellen Start von 10days 
die fl eißigen Umbauhelfer und 
oft auch das Schuleinsatzteam 
zum Bibellesen und Beten. Die-
ser gemeinsame (Gebets-)Start 
in den Arbeitstag tat uns allen 
immer sehr gut!

An den Wänden der Küche fi ndet 
man die Stundenpläne der schul-
pfl ichtigen WG-Bewohner, eine 
alte Wanduhr, die Einkaufslisten 
und schwebende Graffi ti-Tassen 
und -Teller. Nichts unterscheidet 
diese Küche von einer belebten 
Studenten-WG-Küche außer ... 
außer dass jede Mahlzeit und 
jede Person, die darin aktiv wird, 
perfekt vom Schaufenster aus 
beobachtet werden kann. Völlig 
öffentliches Leben.

Nachdem Michi, einer der WG- 
Bewohner, sich vorgestellt und 
dir einen Keks angeboten hat, 
verlassen wir die Küche und ge-
hen links die Treppe hoch. Doch 
da pfeift uns von hinten Hella, 
eine weitere WG-Bewohnerin, 
zurück. Stimmt, wir haben ver-
gessen, die Schuhe aus zu ziehen. 
Tagsüber besteht im oberen 
Stockwerk Schuhverbot, weil 
dort alles mit blaugrauem Tep-
pichboden ausgelegt ist. Auf So-
cken gehen wir also die Treppe 
in den ersten Stock hoch. Hier 
eröffnet sich ein ca. 140 m2 
großer Raum, etwas ver winkelt, 
aber mit viel Licht, das vor allem 
durch ein 3,50 m x 4 m großes 
Fenster mit gigantischem Schloss -

Als mobile Raumabtrennungen 
im gesamten Laden wurden her -
kömmliche Armierungsgitter aus 
dem Baugewerbe aufrecht in 
zuvor eingedrehte Decken haken 
eingehängt. Diese Stahl gitter 
sind kostengünstig, leicht, gibt 
es bis zu 6 m Länge, können je 
nach Belieben mit dem Bolzen-
schneider zugeschnitten wer den 
und sehen stylisch aus. Obwohl 
eine räumliche Abtrennung vor-
handen ist, ist die visuelle Ab -
trennung fak tisch nicht vorhan-
den. Falls das erwünscht ist, 
können Tücher oder Pfl an zen an 
den Stahl elemen ten be festigt 
werden. Bei den Abendveran-
stal tungen funktio nierten wir 
die Küche als geschlossenen 
Ge sprächs raum um, folglich 
musste die Wand undurchsich-
tig sein. Also nutzten wir die 
Stahl ab tren nungs  wand mit den 
auf Kleider bügeln aufgehängten 
Jacken der Be  sucher als Garde-
robe und bekamen somit einen 
visuell ge schützten Raum. Will 
man eine deckenunabhängige 
Wand ab  tren nung, bietet sich ein 
Paravent aus mindestens zwei 
Armierungs gitter elementen an. 
Diese können einfach mit stabi-
len Elektrokabelbindern ver bun-
 den werden.
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„Da sans ja wieder ...“, tönt es 
aus dem Hintergrund. Wir dre-
hen uns um und entdecken in 
der Kommunikationszentrale des 
10days-Ladens Christoph (Prak-
tikant von „FRIENDS“ – eine jugend -
evangelistische Organisation um 
Roland Werner, die deutschland-
weit arbeitet). Er ist einer der 
älteren, aber noch jung geblie-
benen WG-Be woh ner, noch dazu 
Wiener, und er freut sich gerade 
über alt bekannte Chat-Partner. 
Zwei Laden besucher schauen 
sich an den beiden anderen PCs 
im Internet auf der 10days-Seite 
die Übertragungsbilder der fest 
installierten Webcams von Kü-
che und Wohnzimmer an. 
Außer dem PC-Pool befi ndet sich 
im OG auf der linken Seite die 
Chill-Out-Zone, in der unter an-
de rem Mareike, Johanna und 
Franzi auf Matratzen zusam men -
hocken und quatschen, während 
über ihnen dank einer Dauer-
Video  über tragung die Marburger 
Wol ken gemächlich an der De-
cke vorbei ziehen.

Auf der anderen Seite des Rau-
mes sitzen Simon und Michi 
an ordentlichen Tischen und 
machen Hausaufgaben mit Be-
wohnern und Schulfreunden. 
Abends verwandelt sich das 
Ober geschoss des Ladens in den 
Hauptveranstaltungsraum mit 
Beleuchtungsanlage und Prä sen  -
ta tions bühne, wo Worshipses-
sions, Gottesdienste und Jesus-
House- Übertragungen statt fi nden 
können.

Wir machen uns wieder auf 
den Weg ins Erdgeschoss und 
gehen jetzt anstatt nach rechts 
in die Küche links um die Treppe 
herum und stehen vor zwei wei-
teren Türen. Öffnen wir diese, 
dann stehen wir in einem Raum, 
in dessen Mitte ein Baum steht, 
der in der Decke aus hellen Tü-
chern verschwindet. Daran sind 
beschriebene Zettel mit Gebe-
ten, Fragen und Statements ge-
heftet und genagelt. Links davon 
befi ndet sich ein halbfertiges Öl -
bild, Farben und Pinsel stehen 
davor, so, als ob man dort ma-
len dürfte. Rechts an der Wand 
steht eine Kloschüssel, in der 
eben falls beschriebene Zettel lie-
gen. In der linken, hinteren Ecke 

ist ein Bereich mit senkrecht he-
rabfallenden Tüchern halbtrans-
parent abgehängt. Dahinter ist 
ein Thron aus Gold zu erkennen. 
Bei diesem Raum handelt es sich 
um den Gebetsraum. Hier wur-
de während 10days rund um die 
Uhr auf kreative Art und Weise 
gebetet. Mehr dazu fi ndest du 
im Kapitel 6: „10days - Rund um 
die Uhr gebetet“.

Wir verlassen den Raum und 
treffen Jonas, einen weiteren 
WG-Bewohner, der für sich und 
seinen Kumpel verzweifelt ver-
sucht, zwei Colas aus dem Au-
tomaten vor dem Gebetsraum 
zu ziehen; dummerweise hat 
der Praktikant vergessen, die 
Flaschen nach dem Vorabend 
wieder aufzufüllen ...

DIE KLOSTORY
Nun bleibt noch die letzte Tür. 
Der dahinter liegende Raum hat 
eine ganz besondere Geschichte, 
die symbolisch für die übrigen 
Renovierungshürden im Laden 
stehen soll. Für mich als Verant-
wortlichen für die Innenausstat-
tung des Ladens standen die vie-
len Renovierungsarbeiten wie ein 

großer Berg vor mir. Treffender 
wäre vermutlich im Falle dieses 
Raumes der Vergleich mit einem 
dunklen Loch, denn wir hatten 
folgendes Problem: Im Oberge-
schoss gab es eine relativ gut 
funktionierende Toilette mit ak-
zeptablem Ambiente. Der Raum, 
der im Erdgeschoss als Toilette 
bezeichnet wurde, ähnelte eher 
dem verrußten Schornstein ei-
ner Dampfl okomotive mit 2 m2 
Bodenfl äche, 4 m Höhe, verdreck-
ten Wänden, dämmrigem Licht 
und einer Spüleinrichtung für die 
halb zerbrochene Kloschüssel, 
die den Begleitgeräuschen einer 
Lokomotive alle Ehre gemacht 
hätte. Durch kleine Löcher in der 
Wasserleitung gab es sogar eine 

blick fällt. Direkt vor uns ist ein 
mega-ausdrucksstarkes Graffi ti 
an der Wand, das Jesus am 
Kreuz zeigt. Für mich persönlich 
ein Bild, das ich nie vergessen 
möchte.  
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Eine breite Au
fgabenverteilu

ng in untersch
ied-

liche Arbeitsbereich
e ist notwendig, damit 

einzelne Aspek
te nicht übers

ehen und Mitar
bei-

ter nicht über
- oder unterfo

rdert werden. 
Die 

Gefahr ist jedoch, dass in Überschneidung
s-

bereichen in Unkenntnis vom jeweiligen Pla-

nungsstand des
 anderen Arbei

tsbereiches un
ab-

sichtlich sich
 widersprechen

de Entscheidun
gen 

getroffen werden. Deshalb sind ständige Ab-

sprachen zwischen den einzelnen Bereichen, 

klare Rahmenvorgaben
 vom Koordinationst

eam 

und eine immer aktuelle, allen Mitar-

beitern vorliegende Adressenliste 

zwingend notwe
ndig!

Spätestens bei
 der konkreten

 Umset-

zung muss man 
besonders auf 

eine gut 

funktionierend
e „Schnittstelle

“ zwi-

schen Vision u
nd Praxis acht

en. Nicht 

selten sind di
e leitenden (m

eistens eher 

visionären) Mitarbeiter, 
die sich ein 

Projekt ausged
acht haben, n

icht gleich-

zeitig diejeni
gen, die letz

tendlich dann 

dieses Projekt auch im Detail (z. B. in 

den Bereichen 
Dekoration, Lo

gistik, Techni
k 

etc.) umsetzen
. 

Hier kann man 
manchem Frust 

und Missverstä
nd-

nissen vorbeug
en, wenn zum ei

nen alle Mitar
bei-

ter das „Big P
icture“ vor Au

gen haben, ans
tatt 

dass einzelne 
Bereiche sich 

„selbständig“ 
ma-

chen (die Qual
ität des Gesam

tprodukts ist 
das 

Ziel – nicht n
ur die einzeln

er Bereiche!).
 Au-

ßerdem sollte 
die Umsetzung 

von Ideen rela
tiv 

flexibel gehandhabt werden (mit ausreichend 

Variationsspie
lräumen und E

ntfaltungsmögl
ich-

keiten für die
 „Macher“). Di

e Leiter müsse
n au-

ßerdem immer w
ieder vor Ort 

präsent sein u
nd 

mit anpacken.

TIPP 5: ORGANISATION
Für unser Projekt haben wir folgende ORGANISA-
TIONSSTRUKTUR gewählt:
Hauptverantwortlich und Koordinationsstelle 
war ein Koordinationsteam – bestehend aus fünf 
Leuten, die sich in der Regel mindestens einmal 
pro Woche getroffen haben. Dieses Team wurde 
von dem Projektleiter geführt. Er hat die Sit-
zungen einberufen und geleitet und war letzte 
Schnittstelle für jegliche Kommunikation. Die-
sem Team waren elf unterschiedlich umfangrei-
che Arbeitsbereiche untergeordnet, die jeweils 
von ein bis zwei Bereichsverantwortlichen ge-
leitet wurden – mit einer unterschiedlichen An-
zahl an Mitarbeitern:

BUCHTIPP: 
Hedwig Kellner, „Die Posträuber-Methode“, Heyne 1998, 
ISBN 3-45313-2173, nur noch gebraucht lieferbar

•  PEOPLE: Mitarbeitergewinnung und -betreuung, 
 Elternkontakt, Seelsorge, Schulung ...
•  PROGRAMM: Geistlicher Fokus, Programmplanung, 
 Aktionen, Angebote, Kapelle, Gebet, Ver-
 knüpfung zu JesusHouse ...
•  LOGISTIK: Organisation, Transport, Material-
 beschaffung, Sanitär, Auf- und Abbau, Ver-
 pflegung, Übernachtung, Einkauf, Räumlich-
 keiten, Genehmigungen ...
•  INTERNET: Programmierung, Aktualisierung 
 und Betreuung der Internetplattform inkl. 
 Chat, technische Abwicklung (Telefonan-
 schluss, Provider, Zubehör, Verkabelung, 
 Webcams ...)
•  TECHNIK: Ton, Licht, Video, Elektrik, 
 JesusHouse-Übertragung per Satellit
•  WERBUNG/PR: Werbemittel, Kontakt zu Presse 
 und Stadt ...
•  DEKO/EINRICHTUNG: Inneneinrichtung, Kunst-
 projekte, Kapelle ...
•  SCHULE: Aufbau von Kontakten, Planung und
  Durchführung von Schuleinsätzen und Unter-
 richtsbesuchen ...
•  NACHARBEIT: Nacharbeitstreffen (inhaltliche 

 Planung), Zukunftsperspektiven ...
• FINANZEN: Buchhaltung, Zuschüsse, 

Sponsoring, Fundraising, An -
zeigengewinnung ...

• GEMEINDESUPPORT: 
Kontakt zu Gemein-
den, Koordination 
von Informations-
austausch und Ge-
meindeunterstützung, 
Gebetstreffen
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integrierte und völlig kostenlose 
Mini-Dusche bei Betätigung der 
Spülvorrichtung. Dass es keine 
Ersatzteile für dieses antiquierte 
Toilettenequipment gab, brau-
che ich wohl nicht zu erwähnen. 
Kurz: Diese Toilette war eine 
kom plette Katastrophe, und hät-
ten wir eine Ausweichmöglich -
keit gehabt, wir hätten sie be-
stimmt genutzt! 
Es war das Werk von Burghard, 
der neben vielen kleinen und gro-
ßen Wundern in unglaublicher 
Hin gabe dieses fi nstere Loch in 
eine für zehn Tage perfekt funk-
tionierende Toilette verwandelte. 
Mit kreativer Unterstützung von 
Steffi , die mit hellroter Farbe 
(oder war es rosa?) die Wände 
und Rohre bearbeitete, entwi-
ckelte sich neben dem ebenfalls 
sehr kreativen Gebetsraum ein 
echter Raum der Stille. 

DAS LADENINTERIEUR
Die für uns als Inneneinrichtung/
Deko-Team genialste Gebetser-

hörung waren mit Abstand die 
Einrichtungsgegenstände, die wir 
absolut kostenlos von einer ein-
zelnen Person zur Verfügung ge-
stellt bekommen haben. Denn al-
lein der Gedanke daran, 200 m2 
Wohnfl äche mit Gegenständen 
aus vielleicht mehr als dreißig 
verschiedenen Haushalten ein-
zurichten, bereitete mir schon 
einige Kopfschmerzen. Vor dem 
Event kriegt man es hin, das 
Equipment irgendwie zu orga-
nisieren; aber nach einem so 
intensiven Projekt wie 10days, 

wenn die Motivation zum Aufräu-
men eher gegen Null tendiert, 
Material und Möbel dreißig ver-
schiedenen Orten zuzuordnen 
und dahin zu transportieren, 
das grenzt an organisatorischen 
Selbstmord. 
Für mich gab es nur zwei denkba-
re Lösungen: Entweder zwei Fa-
milien gehen für vierzehn Tage in 
Urlaub und überlassen uns ihre 
kompletten Wohnungseinrichtun-
gen – sehr unwahrscheinlich –, 
oder es passiert ein Wunder. Wir 
haben für beides gebetet! 
Das erste Teilwunder passierte 
in Form von Schwester Christina 
und ihren Beziehungen zum Dia-
konissen-Mutterhaus Hebron in 
Wehrda. Die Schwestern stellten 
uns ihr Möbellager sowie das ge-
samte Kücheninterieur für einen 
Haushalt mit fünfzehn Personen 
zur freien Verfügung. Letzteres 
haben wir während 10days 
sehr zu schätzen gewusst. 
Aber mit den Möbeln aus dem 
Diakonissen-Mutterhaus hat te ich 
so meine Probleme. Warum ei-
gentlich? Stabil und leicht sind 
die Teile ja, und genug für den 
ganzen Laden waren es auch – 
aber der Stil: Mitte bis Ende 70er 
Jahre, nicht retro, aber auch 

nicht modern, Span platten und 
echt hässliche Dekore, irgend-
wie nicht gerade passend für 
eine hippe WG. 
Ich fragte mich, ob ich vielleicht 
zu anspruchsvoll war, zu viel 
wollte und undankbar war für 
diese offenen Türen. Dann fi el 
mir Gofi es Spruch wieder ein, 
den er während einer KO-Team-
Sitzung fallen gelassen hatte. 
Sinngemäß meinte er damals, 
dass er sich auch mit den Ju-
gendlichen in einen leeren Laden 
setzen würde, falls alle unsere 
Planungen scheitern sollten. 
Im ersten Augenblick hatte mir 
dieses Statement gar nicht 
gefallen, doch dann wurde mir 
klar, dass es nicht eine Gering-
schätzung der Location meinte, 
sondern die Frage nach dem, 
was wesentlich ist, wieder in 
den Mittelpunkt rückte. 
Nicht eine tolle, durchgestylte 
Einrichtung überzeugt, son-
dern die Tatsache, dass Gott 
mit seiner Präsenz durch uns 
Men schen reden und wirken 
will. Gottes Geschöpfe sind die 
Haupt sache. 

Diese Erkenntnis tat zuerst weh, 
weil sie – in meinen Augen – 

meinen Aufgabenbereich und 
dadurch meine Tätigkeit abwer-
tete. Im Nachhinein wurde mir 
jedoch klar, dass diese „Werte-
verschiebung“ mich in meinem 
Denken vor blindem Aktivismus 
bewahrte, gerade dann, wenn 
es mehr zu tun gab, als wir mit 
unseren Mitarbeitern bewälti-
gen konnten. 

Jesus hatte immer und zu jeder 
Zeit den einzelnen Menschen im 
Blick. Die Location spielte immer 
die zweite Geige, ohne jedoch da-
bei unwichtig zu sein. So auch im 
Falle der Ladeninneneinrichtung 
mit Möbeln: Ich beschloss also 
(auch wenn es mir als gelerntem 
Schreiner wirklich sehr schwer 
fi el), darauf zu vertrauen, dass 
Gott in einer Atmosphäre ziem-
lich hässlicher Möbel jugendliche 
Lebensstürme zum Kapitulieren 
bringen kann. Und dann erst 
hat Gott richtig losgelegt. Von 
einem Freund bekamen wir den 
Tipp, den Besitzer eines Möbel-
schnäppchenmarktes (neue und 
Zweite-Wahl-Ware) anzurufen 
und ihm das Projekt vorzustel-
len. Nichts ahnend fuhr ich noch 
am selben Tag zu einem Ortster-
min in die Geschäftsräume des 

>>
Im Augenblick 

engagiere ich mich 
nur sporadisch in 
der Jugendarbeit, 
aber zugegeben, 

10days 
hat Geschmack 

gemacht auf mehr 
... <<
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Zwei Wochen später rückten 
fünf Mann mit Pkws und Anhän-
ger an und schleppten Designer-
Küche, Möbel und son stige, teil-
weise sehr abgefah re ne Acces-
soires im Wert von insgesamt 
ca. 10.000 EUR als Dauerleih-
gabe in die Biegenstraße 30. Am 
folgenden Tag begegnete mir im 
Eingangsbereich des 10days-La -
dens eine Frau, die sich die 
„Designermöbel“ mal genauer 
an schauen wollte, um bei der 
„Eröffnung des Möbel ladens“ als 
Käufer dann früh genug da zu 
sein. Es war der beste Einstieg, 
um ihr 10days vor zu stellen. Ob 
sie es wirklich ver standen hat, 
weiß ich nicht; aber es hat mir 
gezeigt, dass sich Gott bei sei-
nen Wundern selbst um einen 
passenden Stil des Umfeldes 
kümmert.

SUPPORT
Es würde viele Seiten füllen, von 
den kleinen und großen Wun-
dern zu erzählen, deshalb hier 

nur eine kleine Auswahl: z. B. 
der Gärtnereibetrieb, der den La-
den komplett mit Grünpfl anzen 
ausgestattet hat, die Firma 
Coca-Cola, die uns für vierzehn 
Tage einen Cola-Automaten kos-
tenfrei überlassen hat, oder der 
Teppichboden für die Kapelle, 
den wir zu einem Unkostenpreis 
von 1,- EUR pro m2 bekommen 
haben.

Viele dieser Gebetserhörungen 
fi ngen ganz „normal“ an – durch 
ein Telefonat oder ein Gespräch 
zwischen Tür und Angel.
Manchmal fragten wir einfach 
nur nach, auch bei Firmen und 
Organisationen, deren Engage-
ment nicht primär im christli-
chen Kontext liegt. Wir wurden 
an andere Stellen verwiesen, ha-
ben dort nachgefragt und kamen 
wieder in die Warteschleife. Oft 
war ein langer Atem notwendig; 
aber meist lohnte sich der Ein-
satz. Was wir gemerkt haben: 
Wichtig ist, sich selbst und das 
Projekt, für das man steht, plau-
sibel und vor allem professionell 
vorzustellen. Dazu gehören far-
bige Broschüren, professionelles 
Layout, Empfehlungsschreiben 
z. B. eines allgemein bekannten 

Schirmherren o.ä. sowie konkre-
te Werbungsmöglichkeit für die 
Firmen (z. B. Inserat) und Kos-
tenvorstellungen. 
Ich persönlich fi nde es sehr 
wichtig, nicht penetrant zu 
werden, wenn potenzielle Unter-
stützer sich eher zurückhaltend 
äußern. Das wirkt kontrapro-
duktiv! Lieber auf diesen Un-
terstützer verzichten, als einen 
am Projekt Interessierten zu 
verlieren. Nicht selten sind be-
reits bestehende Kontakte die 
beste Form, für Unterstützung 
zu wer ben. Da ist zumeist eine 
Vertrauens ebene vorhanden, die 
bei Geldgeschäften einfach wich-
tig ist. Ich arbeite z. B. aus beruf-
lichen Gründen öfter mit einem 
ört lichen Glaser zusammen. 
Da wir in dem Laden sehr viele 
Fenster und Glasfl ächen hatten, 
schlug ich ihm vor, eine Anzeige 
in unserem 10days - Programm-
heft zu schalten. Im Gegenzug 
wäre seine Firma im Falle eines 
Versicherungsschadens durch 
Glasbruch (was bei einer Fre quen-
tierung durch 150 – 200 Ju-
gendliche täglich sehr wahr-
schein lich ist) die erste Adresse. 
Er schaltete die An zei ge, und 
am letzten Tag von 10days konn-

besagten Möbelladens. Mein 
erster Eindruck beim Betreten 
der Lagerhalle war der eines 
Flohmarktes oder Inneneinrich-
tungs basars. Denn es gab 
eigentlich alles, was in einer 
Wohnung so gebraucht wurde: 
Möbel aller Art, Küchen, Spie-
gel, Lampen, Teppiche, einfach 
alles. „Wow“, dachte ich, „hier 
würden sich unsere Deko-Leute 
wohl fühlen! Wenn wir ein paar 
von den Teilen hier geliehen 
bekommen würden, das wäre 
schon ziemlich cool!“

ten wir ihm sogar mit einem 
zerbrochenen Fen ster Arbeit ver-
schaffen! 

THE END
Vieles bleibt ungesagt und vieles 
habe ich vergessen. Doch die 
Erfahrungen im Dunstkreis des 
10days-Events haben mir neu 
deutlich gemacht, welche Power 
im Christsein steckt. Es hat 
mich herausgefordert (und tut 
es übrigens immer noch), über 
die Macht von Gottes Gegenwart 
neu nachzudenken, denn dort, 
wo Gott präsent ist, wird von 
ihm und über ihn geredet. Wo er 
wohnt, passieren Wunder. Wo 
Gottes Geist wirkt, verändern 
sich Menschen. Gottes Gegen-
wart hat einen Buchladen zu ei-
nem lebendigen und natürlichen 
JesusHouse werden lassen. In 
diesem Sinne wünsche ich uns in 
Deutschland und darüber hinaus 
viele mutige Experimente mit 
dem „10days-Geist“.
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CD-ROM-TIPP zum Thema FUNDRAISING:
„Financial Pool. Finanzierungswissen für Projekte, Initiati-
ven und Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe”, 
Windows-CD-ROM mit Datenbanken, Votum Verlag, Münster und 
Stuttgart, jährliches Update, 26,- EUR, ISBN 3-933158-94-X
Vertrieb: Projekte, Konzepte, Ideen, Postfach 1161, 
74370 Sersheim, www.projekte.konzepte-ideen.de

Spenden 
Einzelpersonen

Gemeinde-Kollekten

Anzeigen-
verkauf

Dekoration, 
Baumaßnahmen,

Renovierung 

Werbekosten 
(z. B. Flyer, Broschüren, 

T-Shirts, JH-Werbematerial)

Projektüberschuss, 
Folgekosten

JesusHouse-Beitrag 
und Sonstiges 

(z. B. Getränke, Schadensfall)

Miete und 
Nebenkosten

Technik 
(z. B. Leihgebühren zusätz-

lich zur vorhandenen Technik, 
Computer- und Videobedarf, 

Elektroinstallation) 

WG-Kosten 
(Verpfl egung ...) 

Nacharbeitsmaterial 
(z. B. Bibeln, JH-Materialien)

Internet 
(Telefon- und 

Providerkosten ...)

Catering 
Stehempfang

Mitarbeiter-
verpfl egung

EINNAHMEN

AUSGABEN

Konkret bedeutet das: Menschen spenden in der 
Regel gerne, wenn ... ... sie dadurch Teil eines „big pictures“ werden.
 ... ein Projekt erfolgversprechend ist. ... sie den Eindruck haben, dass ihr Geld   (auch in nichtmaterielle Werte) gut in-
  vestiert und zum Erreichen eines gemein-
  samen Zieles erforderlich ist. ... sie sich für ein bestimmtes Ziel begeis-
  tern lassen. ... sie sich ehrlich, ausreichend und trans-
  parent informiert fühlen.

TIPP 6: F
INANZEN

Zahlreic
he gute 

Ideen sc
heitern 

an den e
rfor-

derliche
n Finanzen

. Das ist umso erstaunl
i-

cher, we
nn man b

edenkt, 
dass Deu

tschland
 eines 

der reic
hsten Lä

nder auf
 diesem 

Globus i
st – 

mit ca. 
750.000 

Millionä
ren (ohn

e Einber
ech-

nung von
 Immobil

ienbesit
z!) und 

einem Sp
arver-

mögen de
r privat

en Haush
alte in D

eutschla
nd von 

über 2,5
 Billion

en EUR! 

(Datenqu
elle: „w

ww.innov
ations-r

eport.de
“ und 

„www.bpb
.de vom 

15.07.04
)

  
Wie komm

t man al
so ran a

n die Kn
ete? 

Den ulti
mativen 

Geheimti
pp hierz

u können
 wir 

euch lei
der auch

 nicht g
eben. Al

lerdings
 sind 

wir davo
n überze

ugt, das
s ersten

s Gott wi
rklich 

(auch fin
anziell)

 unbegren
zte Mögli

chkeiten
 hat 

und dass
 zweiten

s viele M
enschen 

gerne ih
r Geld 

für etwa
s Bedeut

sames ei
nsetzen 

wollen –
 aller-

dings wi
ssen sie

 meisten
s noch n

ichts da
von, 

und unse
r Job is

t es, si
e davon 

zu überz
eugen! 

Ich glau
be, das 

Thema Fi
nanzen h

at desha
lb ei-

nerseits
 viel mi

t Gebet 
und Vert

rauen, a
nde-

rerseits
 mit Str

ategie, 
Geduld u

nd Hartn
äckig-

keit, Mu
t und Be

geisteru
ngsfähig

keit zu 
tun. 

Der Grad
 der Spe

ndenbere
itschaft

 ist (ma
l ab-

gesehen 
von indi

viduelle
n, priva

t-wirtsc
haft-

lichen A
spekten)

 immer a
uch ein 

Ausdruck
 der 

Identifi
kation m

it und 
der erwa

rteten E
ffek-

tivität 
und Sinn

haftigke
it von e

inem Pro
jekt. 

Details über die Fi
nanzierung unse-

res Projektes möch
te ich euch er-

sparen. Einige Anha
ltspunkte und 

„Hausnummern“ findet ihr je-

doch in den unten 
aufgeführ-

ten Diagrammen zur 
Orientie-

rung, falls ihr ähnliche 

Projekte plant. 

Es handelt sich um ge-

rundete Angaben, und na-

türlich können (un
d wol-

len) wir euch an dieser 

Stelle nicht die j
eweili-

gen Gründe für die eine 

oder andere Ausgabe
 erläu-

tern ...

Wie sich die 11.500
 EUR Ge-

samtkosten aufteilen, seht 

ihr in den Diagramm
en.

Zusätzlich haben wi
r noch Sach -

spenden und kosten
lose Dienst  -

leistungen (Bücher
, Bau material, 

Mittagessen-Caterin
g der WG-

Bewohner, Einrichtu
ngsgegen-

stände, Grafikarbei
ten ...) im 

Wert von ca. 4.000
 EUR zur Verfü-

gung gestellt bekom
men. Fast die kom-

plette (durchaus luxuriöse) Ladeneinrichtung wurde uns beispielsweise von einem Möbelhänd-ler und einem Diakonissen-Mutterhaus geliehen.

Programm 
(z. B.Genehmigungen, 
Preise wie Gutscheine 
und Fallschirmsprung)

spez. Aktion

Getränkeverkauf 
im Automaten
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